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Lehrverfassung. 

I. Übersicht über die einzelnen Lehi^egenständeT 

A. Gymnasium. 

a. Obligatorische Lehrgegenstände. 
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nL Uebersicht über die während des Schuljahres 

absoMerten Lehrpensa. 

Ober -Prima. 

OIA und MIA S. kombiniert; W. geteilt Ord.: Der Direktor. 

Religion. 2 St. Glaubens- und Sittenlehre in Gestalt einer Erklärung der Art. 

I— XVI, XVIII und XX der confess. Aug. Die 3 alten Symbole. Der Römerbrief. OIA und 

MIA Genest. — Deutsch. 3 St. Lebensbilder Schillers, Goethes, sowie ihrer berühmtesten 

Zeitgenossen; Mitteilungen über das Leben neuerer Dichter. Lektüre der Iphigenie, des Tasso, 

Shakespearescher Dramen; aus der Hamburger Dramaturgie und dem Lesebuche. Privatim: 

Goethe, aus meinem Leben. OIA und MIA Opel. 

Themata der deutschen Aufsätze: OIA. 1. Wie lernte Goethe Herder kennen und 
was fesselte beide in Strassburg an einander? 2. Die Persönlichkeit Hamlets. 3. Welche Dienste 
leistet Pylades seinem Freunde Orestes? (Klassenaufsatz.) 4. Welche Pflichten verletzt Antigene 
und welche erfallt sie? ö. In seinen Thaten malt sich der Mensch. 6. Was ist von dem Aus- 
spruche des Obersten Bnttler in Schillers Wallenstein IV, 8 zu halten: „Ein jeder giebt den Wert 
sich selbst, den Menschen macht sein Wille klein und gross ** und wie macht sich dieser Grund- 
satz in dem Obersten geltend? (Elassenaufsatz.) 7. Der Franzose Riccant de la Marlini^re ein 
Oegenbild des Majors von Teilheim. 8. Abitnriententhema Ostern 1893. Welche Gesinnung legt 
das Wort der Prinzessin in Goethes Tasso an den Tag: „Was man ist, das blieb man andern 
schuldigt. — MIA. 1. Abiturienten- Aufsatz Michaelis 1892: In welchen Ztlgen ist Achilleus Sieg- 
fried ähnlich^ — in welchen unterscheidet er sich von ihm? (Sonst mit OIA kombiniert.) 

Lateinisch. 6 St. S. OIA und MIA komb. Cicero de oratore; Horat. lib. IV. 

Epistul. üb. I. Kursorisch : Cicero Tusc. lib. V. — W. 1 A Tacit. Annal. lib. I und IL, Horat. 

Epistul. lib. II. Satirae. Kurs, de officiis lib. I. Systematische Privatlektttre. — MIA. 

Tacit. German; Annal. lib. IL Horat. üb. III. Kurs. Cicero, de offic. lib. I. Systematische 

Privatlektüre. — Regelmässige Extemporalien, Inhaltsangaben, Uebersetzungen. S. und W. 

Der Direktor. — Griechisch. 6 St. S. OIA und MIA komb. Plato, Phaedon und Ilias, 

XIII— XXIV; zum Teil privatim. Bräuning. — W. OIA. Aus Thucydides I, II, VI, VII. 

Sophocles, Oedip. tyrann. Privatim aus griechischen Dichtem. — MIA. Piaton. Phaedon. 

Ilias. Xni— XXIV; Privatlektüre. — Regelmässige Uebersetzungen in das Deutsche und 

Inhaltsangaben. — OIA Bräuning. MIA Niejahr. — Französisch. 2 St Imnesse de 

Chateaubriand. Taine, origines de la France contemporaine. Ampfere, voyages et littörature. 

3wöchentliche schriftliche Arbeiten. Sprechübungen. Dr. von Nagy. — Hebräisch 



(fakdtativ). 2 Stunden. Vervollfltändigung der Lehre vom schwachen Verbum und vom 
Nomen. Lektüre aus Genesis, Psalmen, Propheten. Schriftliche Analysen. Extemporalien 
und Repetitionen. OlAundMIA. Schmilinsky — Englisch (fakultativ). 2 St. Uebungen 
im mündlichen und schriftlichen Gebrauche der englischen Sprache. Lektüre: Dickens, 
Christmas Carol. OIA und MIA Dr. Bangert. — Geographie und Geschichte. 

3 St. Geschichte der Neuzeit vom Ende des 30jährigen Krieges bis zur Gegenwart. 
OIA und MIA. Genest. — Mathematik. 4 St. 1. Sem. Stereometrie 2. Teil. Plani- 
metrische Konstruktionen. 2. Sem. Coordinaten: Geometrie: Planimetrische Konstruktionen. 

4 häusliche Arbeiten, 6 Extemporalien im Semester. OIA und MIA Meyer. 

Themata der Abiturientenarbeiten: Michaelis 1891. 1. Ein Dreieck zu zeichnen 
aus einer seitlichen Höhe und der Basishöhe [ha^ he] und dem Verhältnis der seitlichen Schwer- 
linien [k : {]. (Analysis und Determination.) 2. Wie gross ist der Winkel an der Spitze eines 
Dreiecks, von welchem die Radien der 3 äusseren Berflhrungskreise gegeben sind? [(»^ ss 21, 
Qi, = 25, Qe = 24.] Welche Beziehung zwischen den Radien bewirkt, dass der Winkel an der 
Spitze recht ausfällt? 3. Eine schiefe Ebene hat die Höhe h; wie lang muss dieselbe sein, wenn 
eine auf ihr mit der Anfangsgeschwindigkeit c ohne Reibung herabrollende Kugel zu derselben 
Zeit im Horizont ankommen soll, als wenn sie die Höhe h frei herabgefallen wäre? 4. In eine 
Kugel vom Radius r soll ein grader Cylinder so beschrieben werden, dass sein Mantel der Summe 
der Manteloberflächen derjenigen graden Kegel gleichkommt, welche die Grundfläche des Cylinders 
ebenfalls zu Grundflächen haben und deren Spitzen in der Kegeloberfläche liegen. — Ostern 1893. 
1. Ein Dreieck zu zeichnen aus der Höhe (h) und dem Rechteck und Winkel der seitlichen Schwer- 
linien [Sb'Se = q^'j StSe = 9)]! Analysis und Determination. 2. Von einem Winkel sind der Radius 
des einbeschriebenen Kreises und die Winkel gegeben; welchen Abstand hat der Mittelpunkt des 
einbeschriebenen von demjenigen des umbeschriebenen Kreises? [q = 100; a -» 72® 5' 86''; 
j9 = 510 45' ^2''.] 3. Mit welcher Anfangsgeschwindigkeit muss ein Körper vertikal in die Höhe 
geworfen werden, damit er doppelt so hoch steigt, als er mit derselben Anfangsgeschwindigkeit in 
2 Sekunden gefallen wäre? Um ein regelmässiges Tetraeder mit der Kante k ist ein Cylinder so 
beschrieben, dass drei Ecken in der Peripherie der Grundfläche liegen, die vierte Ecke der Mittel- 
punkt der Deckfläche ist. Wie verhält sich der Mantel dieses Cylinders zum Mantel des dem 
Tetraeder nmbeschriebenen Kegels? 

Physik. 2 St Mathematische Erdkunde. Akustik und Wiederholungen. OIA 
und MIA Meyer. 

Unter -Prima. 

OIB. Ord.: Oberl. Bräuning. MIB. Ord.: Oberl. Niejahr. 

Seligion. 2 St. Die gesamte Kirchengeschichte, dazu Erklärung neutestament- 
licher Schriften. OIB und MIB. Dr. Ebeling. — Deutsch. 3 St. I.Sem. Die wichtigsten 
Erscheinungen der deutschen Literatur von Luther bis Lessing, nebst Lektüre des Laokoon, 
andere Prosaabschnitte aus dem Lesebuche. 2. Sem. Lektttre und Erklärung philosophischer 
Gedichte Schillers und Gfoethes. Braut von Messina. Proben aus neueren Dichtem. Pri- 
vatim Shakespeare Caesar und Coriolan. OIB Opel. MIBBrieger. 

Themata der deutschen Aufsätze. OIB. .1. Inhalt einiger geschichticher volks- 
tümlicher Lieder aus dem 16. und 17. Jahrhundert. 2. Wie stellt Goethe die Eigentümlichkeiten 
der Poesie des Hans Sachs in seiner bekannten liichtnng dar? 3. Das Wesen der Tierfabel. 
4. Die Einwirkung der Götter auf die Ereignisse im Lager der Griechen im 1. Buche des Ilias. 
(Klassenanfsatz.) 5. Inhalt des letzten Aktes in Shakespeares Coriolan. 6. Thu' nur das Rechte 
in deinen Sachen, das andre wird sich von selber machen (Chrie). 7. Einige Charakterzüge Hagens 
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im Nibelungenliede. 8. Ucber den Znsammenhang der Thatsachon in den ersten fünf Scenen der 
„Brant von Messina'^ (Klassenaufsatz.) — MIB. 1. Wodurch gewinnt und erhält der Held in 
Shakespeares Makbeth unser Interesse? 2. Ist der Satz nchtig, dass kleine Uraachen grosse 
Wirkungen hervorbringen? (Klassenarbeit.) 3. Arminius, liberator Germaniae. 4. Blicke dem 
Uebel in*s Auge und halb schon ist es bezwungen. 5. Willst du immer weiter schweifen? Sieh', 
das Gute liegt so nah! Lerne nur das Glück ergreifen, denn das Glück ist immer da! 6. Der 
Chor in der Braut von Messina, seine Zusammensetzung, Inhalt und Anlass seiner Gesänge. 7. Alles 
kann der Edle leisten, der versteht und rasch ergreift. 8. Klein ist nur, wer Grosses nicht ver- 
ehren kann. 

Latein. 6 St. L Sem. Cicero pro Mnrena. Horat. lib. I. 2. Sem. Taeitus Annal. 
Hb. I — IL Horat. lib. II — III. — Systematische Privatlektttre. Extemporalien und andere 
schriftliche Uebungen nach Vorschrift. OIB Bräuning. MIB Niejahr. — Griechisch. 
St. 1. Sem. Apologie und Kriton; 2. Sem. Demosthen. olynthische Reden. Ilias, lib. 
I — XII; 7 Bücher in der Schule, 5 privatim. Sophokles, Antigene. Regelmässige schrift- 
liehe Uebungen nach Vorschrift. OIB Bräuning. MIB Niejahr. — Französisch. Alle 
14 Tage eine Uebersetzung aus dem Französischen. Gelesen wurde: Hugo, Hernani; Molifere, 
Tavare und le bourgeois gentilhomme. OIB und MIB Dr. von Nagy. — Hebräisch 
(fakultativ). Kombiniert mit Ober -Prima. 2 St. Dr. Schmilinsky. — Englisch (fakul- 
tativ). Kombiniert mit Ober-Prima. 2 St. Dr. Bangert. — Geographie und Geschichte. 
Vom Untergange des West-Römischen Reiches bis zum Ende des 30jährigen Krieges. OIB 
und MIB Genest. — Mathematik. 4 St. 1. Sem. Geometrie und Repetitionen. Plani- 
metrische Konstruktionen. 2. Sem. Stereometrie I. Teil. 4 häusliche Arbeiten und 6 Ex- 
temporalien im Semester. OIB Meyer. MIB Htiniger. — Physik. 2 St. Optik. 
Meehanik. OIB Meyer. MIB Htiniger. 

Ober -Sekunda. 

OII A Ord.: Oberl. Dr. von Nagy. MlIA Ord. Oberl.: Dr. Berndt. 
Religion. 2 St. Die Apostelgeschichte; zur Ergänzung derselben einzelne Ab- 
schnitte anderer neutestamentlichen Schriften. Lektüre im Urtext. OIIA und MIIB 
Dr. Ebeling. — Deutsch. 1. Sem. Das Nibelungenlied, durch Proben aus dem Urtext ver- 
anschaulicht; desgl. Proben aus Gudrun, Walther u. A. 2. Sem. Wallenstein und Egmont; 
privat. Götz und Emilia Galotti. 8 Aufsätze. OIIA Prof. Opel. MIIA Dr. Brieger. 

Themata: 1. Menschliche und übermenschliche Eigenschaften in der Persönlichkeit des 
Odysseus. 2. Eine denkwürdige attische Volksversammlung. 3. Der Empfang der Burgunden durch 
Criemhild in Ungarland. 4. Welchen unheilvollen Einfluss übten seine Siege auf Alexander den 
Grossen selbst aus? (Klassenaufsatz.) 5. Ein unnütz Leben ist ein früher Tod. 6. Wie wird in 
Schillers Wallenstein die Vorfabel vorgetragen? 7. Die Schuld des Schillerschen Wallenstein 
8. (Klassenaufsatz.) Die Schuld des Goetheschen Götz. MIIA: 1. Die Wahrheit des Wortes: 
Jedes menschliche Gebrechen heilet reine Menschlichkeit nachgewiesen an Goethes Iphigenie. 
2. Wie erscheint Telemach im ersten Buche der Odyssee? (Elassenaufsatz.) 3. Der Cha- 
rakter des Odysseus im 5., 6., 7. und 9. Buche der Odyssee. 4. Charakteristik der Criemhilde. 
5. Rede und schweige zur rechten Zeit. Mehret das Glück und wehret dem Leid. 6. Das hallische 
Saalthal im Ilerbst. 7. Wir lernen Geschichte, um Vaterlandsliebe zu lernen. (Klassenaufsatz.) 
8. Das Wasser als Symbol. 

Latein. 6 St. 1. Sem. Sallust, Catilina. 2. Sem. Livius, lib. XXII — XXIV, event. 

XXX. In beiden Sem. Auswahl aus Virgils Aeneis und Eklogen. Schriftliehe Arbeiten nach 





Vorschrift. OIIA Dr. Bernd t. MIIA Dr. von Nagy. — Griechisch. 6 St. 1. Sem. 
Xenophon Memorabilien. 2. Sem. Herodot, aus lib. VI — IX. In beiden Sem. Homer, Odyssee 
IX, X, XII, XIII, XXII; aus den übrigen einzelne Abschnitte. Schriftliche Uebuugen nach 
Vorschrift. OIIA Dr. Berndt. MIIA Dr. Brieger. — Französisch. 2 St. Alle 14 Tage 
eine Uebersetzung aus dem Französischen. Gelesen wurde: Erckmann — Chatrian, histoire 
d'un consent und Souvestre, confessions d'un ouvrier. OIIA und MIIA Dr. von Nagy. — 
Hebräisch (fakultativ). 2 St. Starkes Verbum, einige schwache Verba, Lehre vom Nomen. 
Mündliche und schriftliche Uebungen. Lektüre der Genesis. OIIA und MIIA komb. 
Schmilinsky. — Englisch (fakultativ). 2 St. Formenlehre nach Gesenius. Lektüre: Macaulay, 
Lord Clive. II A und M II A komb. Dr. Bangert. — Geschichte und Geographie. 3St. 

1. Sem. Griechische Geschichte. 2. Sem. Römische Geschichte. II A und M II A. Prof. Opel. — 
Mathematik. 4 St. 1. Sem. Arithmetik und Algebra. Planimetrische Konstruktionen. 

2. Sem. Trigonometrie. 6 — 8 Extemporalien, 3 — 4 häusliche Arbeiten im Semester. OIIA 
und MIIA Hüniger. — Physik. 2 St. S. Chemische Grundbegriffe und Wärmelehre. W. 
Galvanismus und Magnetismus. OIIA Hüniger. MIIA Meyer. 

Unter -Sekunda. 

OIIB Ord.: OberL Dr. Schmidt. MIIB Ord.: Oberl. Dr. Bangert. 

Religion. 2 St. Erklänmg und Lektüre des Markusevangeliums im Urtext unter 

Heranziehung der anderen Synoptiker. OIIB Schollmeyer. MIIB Kiehm. — Deutsch. 

3 St. 1. Sem. Lektüre von Gedichten Schillers aus dem Lesebuche. 2. Sem. Minna von Barnhelm 

und Hermann und Dorothea. Freie Vorträge. Aufsätze. OIIB Staeker. MIIB Bangert. 

Themata der Aufsätze: OIIB 1. Der Ackerbau die Grundlage der Kultur. 2. Kirch- 
hof, Friedhof, Gottesacker. (Klassenaufsatz.) 3. Land und Leute in den Waldst&tten (in Wilhelm 
Teil). 4. Wie bethätigt sich in den Kranichen des Ibykns die finsti*e Macht, die richtend im Ver- 
borgnen wacht? (Klassenaufsatz). 5. Schuld und Busse der Jungfrau von Orleans. 6. Welclier 
Tugend hat es das freie römische Volk vor Allem zu verdanken, dass es ans allen Kriegen 
siegreich hei-vorging? (Klassenaufsatz.) 7. Gutenberg und Colnmbns. (Ein Vergleich.) 8 a. Welchen 
Einflnss übten Heimat und Elternhans auf den Charakter der Jungfrau von Orleans? b. Die Insel 
Scheria und ihre Bewohner. 9. Welche Wandlungen zeigen sich in dem Verhältnis zwischen Tell- 
heim und Minna? (Klassenaufsatz.) 10a. Will mit dem Vaterland das Schicksal enden, so stirbt 
sich's schön, die Waffen in den Händen, b. \Veshalb und wie sucht Cicero den Catilina zum Ver- 
lassen der Hauptstadt zu bewegen? 11. Inwiefern ist der Rhein des deutschen Volkes Lieblings- 
strom? (Examensarbeit.) — MIIB. 1. Inwiefern kann man den ersten Gesang von Hermann und 
Dorothea die Exposition des Epos nennen? 2. Die Thaten des Agoratus und seine Persönlichkeit 
(nach Lysias). 3. Ein Ansüag nach dem Kyffhäuser. 4. Die Soldaten Friedrichs des Grossen in 
Lessings Minna von Bamhelm. (Klassenaufsatz.) 5. Worin gleicht Schillers Gedicht: y,Die Kraniche 
des Ibykus" Chamissos: „Die Sonne bringt es an den Tag"? 6. In welcher Lage befanden sich 
die Zehntausend unmittelbar nach der Schlacht bei Kunaxa? 7. Die Verdienste des grossen Kur- 
fürsten um Brandenburg. (Klassenaufsatz). 8. Welches Bild gewinnen wir ans Ciceros Rede über 
den Oberbefehl des Pompejus von den damaligen Zuständen in Kleinasien? 9. Der Charakter 
Thibauts. 10. Inwiefern gleicht die von Schiller in der Jungfrau von Orleans geschilderte Lage 
Frankreichs der Lage Prenssens nach dem Tilsiter Frieden? (Klassenaufsatz.) 

Latein. 7 St. 1. Sem. Cicero de imperio; in Gatilinam I; 2. Sem. Liv. lib. XXI und 

aus V — X. In beiden Semestern Virgil, Aeneis nach einem Kanon. Schriftliche Uebungen 

nach Vorschrift. OIIB Schmidt und Staeker. MIIB Bangert. — Griechisch. 6 St. 
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1. Sem. Xenophon, Anabasis. IL III, VI; 2. Sem. Xenophon Hellenika. Odyssee Üb. VI 
und aus I — XI in beiden Semestern. Schriftliche und grammatische Uebungen nach Vor- 
schrift. OIIB Schmidt. MIIB Bangert. — Französisch. 3 St. Lektttre. Goebelsche 
Sammlung. Bd. 25. Toepflfer, nouvelles genevoises Bd. 3 u. 4. Tableaux historiques du moyen 
age. Grammatische und schriftliche Uebungen nach Vorschrift. OIIB von Nagy. MIIB 
Richter. — Hebräisch (fakultativ). 2 St. Die Elemente nach Kautzsch Uebungsbuch. 
Starkes Verbum; schriftliche Uebungen. OIIB und MIIB komb. Schmilinsky. — Ge- 
schichte und Geographie. 3 St. 1. Sem. deutsche und preussische Geschichte von 
1740 — 1807; 2. Sem. dasselbe bis auf die Gegenwart. OIIB Opel. MIIB Bangert. — 
Mathematik. 4 St. 1. Sem. Arithmetik und Algebra. Planimetrie. 2. Sem. Trigonometrie, 
planimetrische Konstruktion. Alle Semester sechs bis acht Extemporalien, drei bis vier häus- 
liche Arbeiten. OIIB Htiniger. MIIB Biehm. — Physik. 2 St. S. Akustisches nnd 
Optisches. W.Chemie, Reibungselektricität, Magnetismus. OIIB Hüniger. MIIB Rieh m. 

Ober - Tertia. 

OIIIA Ord.: Oberl. Dr. Riehm. MIIIA Ord.: Oberl. Walther. 
Religion. 2 St. Das Reich Gottes im Neuen Testamente; Bibellesen, eingehende 
Lektüre der Bergpredigt. OIIIA Riehm. MIIIA Walther. — Deutsch. 2 St. I.Sem. 
Balladen von Schiller und Goethe und Dichtungen verwandter Art. Erklärung der Glocke 
von Schiller. 2. Sem. Lektüre und Erklärung des Wilhelm Teil; privatim Ernst von Schwaben 
von Uhland. Erlernen eines Kanons von Gedichten. Häusliche Aufsätze alle vier Wochen. 
OIIIA Riehm. MIIIA Walther. — Latein. 7 St. I.Sem. Caesar, de hello gallico I, 30 
bis Schluss; und lib. V. 2. Sem. desselben lib. VI — VII mit Auswahl. In beiden Semestern 
Lektüre des Ovid nach einem Kanon. Wiederholung und Ergänzung der Tempuslehre. 
Schriftliche Uebungen nach Vorschrift. OIIIA Schmidt. MIIIA Walther. — Griechisch. 
6 St Lektüre anfangs aus dem Lesebuch, bald aus Xenophon, Anabas. I II und V. 
Absolvieren der Formenlehre. Uebersetzen aus Wesener. Schriftliche Uebungen nach 
Vorschrift. OIIIA Schmidt. MIIIA Walther. — Französisch. 3 St. Erlernung der 
unregelmässigen Verben in Auswahl und logischer Gruppierung. Die Hauptregeln der Syntax 
werden aus der Lektüre entnommen, desgleichen der Wort- und Phrasenschatz aus Ploetz, 
lectures choisies. Schriftliche Uebersetzungen in das Französische alle 14 Tage. OIIIA 
Richter. MIIIA Schwabe. — Geschichte und Geographie. 3 St. Deutsche und 
besonders brandenburgisch - preussische Geschichte vom Ausgange des Mittelalters bis zum 
Regierungsantritt Friedrichs d. Grossen. Physische Erdkunde Deutschlands. Kartenskizzen. 
OIIIA Bangert. MIIIA Schwabe. — Mathematik. 3 St. I.Sem. Arithmetik. 2. Sem. 
Planimetrie. OIIIA Riehm. MIIIA Weinert. — Naturgeschichte. 2 St. Sommer: 
Mollusken, Würmer, Echinodermen, Coelenteraten, Infusorien. Der Mensch und seine Organe. 
Gesundheitfllehre. Winter: Mechanische Erscheinungen. OIIIA Riehm. MIIIA Hüniger. 

Unter -Tertia. 

OIIIB Ord.: Oberl. Dr. Schwabe. MIIIB Ord.: Hilfsl. Weinert. 
Religion. 2 St. Das Reich Gottes im Alten Testamente. Lernen von Psalmen und 
geistlichen Liedern. OIIIB Walther. MIIIB Staeker. — Deutseh. 2 St. Lektüre, Er- 
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klärnng und Erlernniig UhlaDdscher nnd einiger Scbillerscher Balladen. Behandlung prosaischer 
Lesestttcke. Die Hauptgesetze der deutsehen Sprache. Erlernen eines Kanons von Gedichten. 
Häusliche Aufsätze alle vier Wochen. OIUB Walther. MIIIB Staeker. — Lateinisch. 
7 St. 1. Sem. Caesar, de hello gallieo I, 1—29. 2. Sem. de hello gallico III und IV. Wieder- 
holung der Kasuslehre; Hauptregeln der Tempus- und Moduslehre. Schriftl. Uebungen nach Vor- 
schrift. OIIIB Schwabe. MIIIB Berndt. — Griechisch. 6 St. Die regelmässige 
Formenlehre des attischen Dialektes bis zum verbum liquidum einschliesslich. Syntaktische 
Regeln im Anschluss an die Lektüre. Lektüre nach Wesener. Schriftliche Uebungen nach 
Vorschrift. OIIIB Schwabe. MIIIB Staeker. — Französisch. 3 St. Conjunktiv der 
regelmässigen Conjugation und der Hilfsverben avoir und etre; die wichtigsten Unregelmässig- 
keiten der Deklination und Konjugation. Alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit. OIIIB und 
MIIIB Schmilinsky. — Geschichte und Geographie. 3 St. Von der römischen 
Kaisergeschichte bis zum Ausgange des Mittelalters, in den wichtigsten Momenten. Die 
Daten der Regierungsjahre sämtlicher deutscher Kaiser bis Maximilian. Wiederholung der 
politischen Erdkunde Deutschlands. Physische und politische Geographie von Afrika und 
Amerika. OIIIB Walther. MIIIB Niejahr. — Mathematik. 3 St. 1. Sem. Arithmetik. 
2. Sem. Planimetrie. Arithmetische Repetitionen. Alle 14 Tage ein Extemporale. III B 
und MIIIB Weinert. — Naturwissenschaften. 2 St. Sommer: Einiges aus der Ana- 
tomie der Pflanzen; einige Kryptogamen ; ausländische Nutz- und Zierpflanzen. Winter: Innere 
Organe der Gliedertiere. Die wichtigsten Vertreter derselben in systematischer Folge. III B 
Weinert MIIIB Weinert. 

Quarta. 

OIV Ord.: Oberl. Genest. MIV Ord.: Hilfsl. Staeker. 

Beligion. 2 St. Bibellesen aus dem Alten und dem Neuen Testamente. Wieder- 
holungen. Das dritte Hauptstück mit Luthers Erklärung. Auswendiglernen des viei*ten und 
fünften Hauptstttckes; sowie von Sprüchen und Psalmen und eines Kanon von Liedern. 
OIV Genest. MIV Staeker. — Deutsch. 3 St. Satzlehre, Interpunktion, Wortbildungs- 
lehre. Alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit, Diktat oder Aufsatz, auch häuslich. Erlernen 
eines Kanon von Gedichten. OIV Genest. MIV Schmilinsky. — Lateinisch. 7 St. 
Cornelius: Aristides, Themistocles, Cimon, Miltiades; Alcibiades, Thrasybulus, Epaminondas, 
Pelopidas, Hamilcar, Hannibal. Die Kasuslehre. Wiederholungen. Uebungen nach Ostermann. 
Wöchentlich ein Extemporale oder Exercitium. OIV Genest. MIV Staeker. — Fran- 
zösisch. 4 St. Sprech-, Lese- und Schreibübungen. Die regelmässige Konjugation im In- 
dikativ, ebenso avoir und etre. Das Geschlechtswort, der Teilartikel, das regelmässige 
Hauptwort, Eigenschaftswort, Zahlwort. Im ersten Semester nur orthographische Diktate, im 
zweiten Semester alle 14 Tage ein Diktat oder Extemporale. OIV Schwabe. MIV Schmi- 
linsky. — Geographie und Geschichte. 4 St. Physische und politische Erdkunde Eu- 
ropas (ausser Deutschland), Asiens und Australiens. Griechische Geschichte von Drakon bis 
Alexander, römische Geschichte von Pyn'hus bis zum Tode des Augustus. OIV Bangert. 
MIV Brieger. — Mathematik. 4 St. I.Sem. Lehre von den Dezimalbrüchen. Propä- 
deutische Geometrie. 2. Sem. Planimetrie. Dezimalbrüche. OIV Weinert. MIV Schmeisser. 

2* 
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— Naturgeschichte. 2 St. Sommer: Induktive Behandlung von Pflanzenfamilien, LebenB- 
erscheinungen der Pflanzen. Winter: Von der topographischen Anatomie des Menschen und 
der Wirbeltiere. OIV Weinert. MIV Weinert. 

Quinta. 

OV Ord.: Oberl. Dr. Schollmeyer. MV Ord.: Hilfsl. Weise. 

Religion. 2 St. Biblische Geschichten des Neuen Testamentes. Erklärung des 
zweiten Hauptstückes mit Luthers Auslegung. Erlernen von Sprttchen und eines Kanons von 
Liedern- OV Schollmeyer. MV Weise. — Deutsch. 3 St. 1. Sem. Die wichtigsten 
Konjunktionen; Ergänzung der Lehre vom einfachen Satze. 2. Sem. Hauptlehre vom zusammen- 
gesetzten Satze. Wöchentlich eine Stunde: Erzählungen aus der alten Sage und Geschichte. 
Wöchentliche Diktate und schriftliches Nacherzählen in der Klasse. OV Schollmeyer. 
MVSchmilinsky. — Lateinisch. 8 St. Die unregelmässige Formenlehre; Regeln von 
Relativsätzen, Städtenamen, vom acc. c. infinitivo, ablat. absolut., Stellung des Subjektes, 
der Apposition; von den wichtigsten Konjunktionen. Uebersetzen aus Ostermann. Wöchent- 
liche schriftliche Uebungen. OV Schollmeyer. MV Weise. — Geographie. 2 St. 
Physische und politische Erdkunde Deutschlands. OV Schollmeyer. MV Bernd t. — 
Rechnen. 4 St. Lehre von den gemeinen Brtlchen. Einfache Aufgaben der Regeldetri. 
14tägige Rechenextemporalien. OV Görsch. MV Schmeisser. — Naturgeschichte. 
2 St. Sommer: Vollständige Kenntnis der äusseren Organe der Blutenpflanzen. Pflanzen- 
familien. Winter: Die wichtigsten einheimischen wirbellosen Tiere. OV und MV Richter. 



Sexta. 

VI Ord.: Oberl. Dr. Ebeling. MVI Oberl. Ord.: Dr. Richter. 

Religion. 3 St. Biblische Geschichten des Alten Testamentes. Vor den Haupt- 
festen die betrefiFenden Geschichten des Neuen Testamentes. Erlernen und Erklärung des 
ersten Hauptsttlckes mit der Lutherschen Auslegung. Erlernen eines Kanons von Sprüchen 
und Liedern. OVI Ebeling. MVI Rudolph. — Deutsch. 4 St. Die wichtigsten Rede- 
teile. Der einfache Satz. Flexionslehre. Wöchentliche Diktate. Lebensbilder vaterländischer 
Geschichte von Kaiser Wilhelm I. bis Karl dem Grossen. Erlernen eines Kanons von Ge- 
dichten. OVI Ebeling. MVI Richter. — Lateinisch. 8 St. Regelmässige Fonnen- 
lehre mit Ausschluss der Deponentia. Elementar -Regeln werden aus der Lektöre induktiv 
abgeleitet. Wöchentliche Extemporalien. OVI Ebeling. MVI Weise. — Geographie. 
2 St. GrundbegrifiFe der physischen und der mathematischen Erdkunde induktiv; Anleitung 
zum Verständnis des Reliefs, des Globus, der Karte. Oro- und hydrographische Verhältnisse 
der Erdoberfläche, im Anschluss an Halle und Umgebung. OVI Bernd t. MVI Richter. 
— Rechnen. 4 St. Die vier Species in benannten und unbenannten Zahlen. Längen, 
Flächen, Körpermasse, Gewichte, Münzen. 14tägige Extemporalien. OVI Thielicke. MVI 
Rudolph. — Naturgeschichte. 2 St. Sommer: Botanik. Winter: Zoologie. OVI und 
MVI Richter. 



\ 



13 

Vorschule. 

Ordinarien: Ol Freund. Ml Thielicke. 02 Görsch. M2 Bocatius. 

03 Weiland. M3 Rudolph. 

In dem Lehrplane der Vorschule ist keine Veränderung eingetreten. Vgl. Oster- 
Programm 1892. 



Technischer Unterricht. 

a) Turnen. 

In allen Klassen fand wöchentlich an 3 Tagen Turnen statt, und zwar fielen die 
Turnstunden der Klassen Sexta bis Quarta auf die Vormittage; die Turnstunden der Klassen 
Tertia bis Prima auf die Nachmittage. 

Im Sommer fanden bei günstigem Wetter auf der Spielwiese an der Saale vor dem 
Klausthore an den Montag -Nachmittagen gemeinsame Jugendspiele aller Schiller statt, wie 
in früheren Jahren. Es erteilten den Turnunterricht und leiteten die Spiele folgende Herren: 
Die Oberlehrer Dr. Riehm und Dr. Schollmeyer, die Hilfslehrer Weinert und Weise, 
die Vorschullehrer Freund, Thielicke und Bocatius. Es wurden dispensiert: I im 
Sommer 7, im Winter 7; IIA im Sommer 4, im Winter 8; IIB im Sommer 4, im Winter 3; 
IIIA im Sommer 1, im Winter 8; HIB im Sommer 2, im Winter 4; IV im Sommer 8, im 
Winter 10; V im Sommer 5, im Winter 7; VI im Sommer 4, im Winter 2 Schiller. 

b) Gesang. 

Den Unterricht erteilte wie im vorigen Jahre Herr Freund in 6 wöchentlichen Stunden. 

c) Zeichnen. 

Quinta. 2 St. 1. Sem. Senkrechte, wagerechte und schräge Linien. Rechte, 
spitze, stumpfe Winkel; Teilung der Winkel. Regelmässige geometrische Figuren, Quadrat 
und Rechteck, rechtwinklige Mäanderbildungen. 2. Sem. Der Kreis und das reguläre 
Fünfeck. Einfache Rosetten aus Polygonen entwickelt. Umwandeln der gegebenen Formen. 
Bandornamente. Wellenlinie. Reihen- und Gruppenbildung aus symmetrischen Figuren. 

Quarta. 2 St. 1. Sem. Leichte krummlinige Fläehenomamente nebst Anlagen der- 
selben mit den primären Farben. Einfache Muschelformen und Palmetten. Abschätzen von 
schräg zu einander stehenden Punkten. 2. Sem. Ellipse. Oval, Spirale, Schraubenlinie, 
Laubgewinde; das stilisierte Blatt. Pflanzenformen. Componierttbungen. Anwendung der 
Sekundärfarben. 

Unter-Tertia. 2 St. I.Sem. Zeichnen nach dem Drahtmodell. Würfel in frontaler und 
schräger Stellung. Das Würfelkreuz und die Pyramide. Die Grundregeln der Linearperspektive. 
Umrisszeichnen einfacher Körper. 2. Sem. Perspektive von Flächen mit gradlinigem Muster; 
einige Regeln der Luftperspektive. Geometrisches Zeichnen. 

Ober-Tertia. 2 St I.Sem. Der Kreis in Verkürzung: der Cylinder, der Kegel, 
die Kugel; Gesetze der Licht und Schattengebung. 2. Sem, Einfache Architektur- und 



14 

Gefässformen mit Licht und Schattenzonen. Zeichnen nach dem Reliefornament in Gyps. 

Geometrisches Zeichnen: Lehre vom Grund- und Aufriss; Darstellung des Körpers, der Linie, 
des Punktes auf zwei Projektionstafeln. 

Unter-Sekunda bis Prima (fakultativ). 2 St Zeichnen nach plastischen Orna- 
menten fortgeführt bis zum Zeichnen nach dem Runden. Zeichnen und Malen lebender 
PlBanzen, Muscheln u. s. w. mit Wasserfarben. Uebungen im Skizzieren nach der Natur. 
Projektionszeichnen. Die Grunsätze der Stil- und Ornamentenlehre. Fintsch. 

d) Schreiben. 
In Sexta und Quinta erteilten je 4 Schreibstunden die Lehrer Freund und Weiland. 



Uebersicht fiber die auf dem Gymnasium eiiigeflihrten Bücher. 

I. Religion. 

L Kirchenlieder, 120, von D. Föi-ster. OVl. MVl. OV. MV. OIV. MIV. OlIIB. MIIIB. 
OIUA. MlUA. OlIB. MIIB. OUA. MIIA. IB. lA. 

2. Luthers kleiner Katechismus von Crüger. OIV. MIV. 

3. Bibel, übersetet von Luther. OIV. MIV. OüIB. MIIIB. OIIIA. MIUA. 

4. Link, Hülfsbuch für den evang. Religionsunterricht. OIIB. MIIB. OUA. MIIA. IB. lA. 

5. Preuss, biblische Geschichten. OVL MVI. OV. MV. 

6. Novum testamentum graece. OIIB. MIIB. OIIA. MIIA. IB. lA. 

II. Deutsch. 

1. Hopf u. Paulsiek, Deuteches Lesebuch. OVI. MVL OV. MV. OIV. MIV. 

2. Echtermeyer, Sammlung deutscher Gedichte. OIIIB. MIIIB. OIIIA. MIIIA. 

3. Kegeln und Wörterverzeichnis fttr deutsche Rechtschreibung. OVL MVI. OV. MV. OIV. 

MIV. OIIIB. MIIIB. OIIIA. MIIIA. OIIB. MHB. OIIA. MUA. IB. lA 

III. Lateinisch. 

1. Ellendt-Seyffert, lateinische Grammatik. OVL MVL OV. MV. OIV. MIV. OIUB. MIIIB. 

OIUA. MIIIA. OIIB. MUB. OIIA. MUA. IB. lA. 

2. Meurer, lateinisches Lesebuch mit Vokabular. OVI. MVL 

3. Ostermann, lateinisches Uebungsbnch mit Vokabular. OV. MV. OIV. MIV. 

4. Warschauer, Uebungsbuch zum Uebersetzen aus dem Deutschen. OIIIB. MIIIB. OIIIA. MIUA. 

5. Sttpfle, Aufgaben zu lateinischen Stilttbungen. OIIB. MIIB. OUA. MIIA. 

IV. Griechisch. 

1. Fi-anke-Bamberg, griechische Schulgrammatik. OIUB. MIUB. OIUA. MIUA. OUB. MUB. 

2. Wesener, griechisches Elementarbuch. OUIB. MIIIB. OIIIA. MIUA. 

3. Weiflke, Die griechischen anomalen Verben. OIUA. MUIA, OIIB. MUB. OUA. MUA. 
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V. Französisch. 

1. Plötz, Elementarboch. OV. MV. OIV. MIV. 

2. Plötz, Schttlgrammatik. OIIIB. MIIIB. OIIIA. MUIA. OIIB. MIIB. OIIA. MIIA. IB. lA. 

3. Plötz, lectures choisies. OIUB. MIHB. OIllA. MIIIA. 

VI. Geschichte. 

1. Stacke, Erzählungen ans der alten Geschichte. OVI. MVL OV. MV. OIV. MIV. 

2. David Mttller, Geschichte des deutschen Volkes (kl. Ausg.). OIIIB. MIIIB. OIIIA. MIIIA. 

3. Pütz, Leitfaden der Geschichte. OIIB. MIIB. OIIA. MUA. IB. lA. 

Vii. Geographie. 

1. Daniel, Lehrbuch. OIIIA. MIIIA. OHB. MIIB. OIIA. MIIA. IB. lA. 

2. Kirchhoff, Schulgeographie. OVI. MVL OV. MV. OIV. MIV. OUIB. MIKB.*) 

VIII. Mathematik. 

1. Harms u. Kallius, Rechenbuch. OVI. MVL OV. MV. OIV. MIV. 

2. Spieker, Lehrbuch der Geometrie. OIV. MIV. OUIB. MIIIB. OüIA. MIIIA. OIIB. 

MUB. OIIA. MIIA. IB. lA. 

3. Heis, Aufgaben-Sammlung der Arithmetik. OIUB. MHIB. OüIA. MIIIA. OIIB. MIIB. 

OHA. MKA. IB. lA. 

4. Reidt, Elemente der Mathematik. IV. Teil. Trigonometrie. OIIA. MIIA. IB. lA. 

5. Kambly, Die Elementarmathematik. IV. Teil. Stereometrie. IB. I A. 

6. Schloemilch, Logarithmentafeln. OIIA. MIIA. IB. lA. 

IX. Naturgeschichte. 

1. Schilling, kL Naturgeschichte. Ausg. B. OVL MVL OV. MV. OIV. MIV. 

2. Jochmann, Leitfaden der Physik. OUB. MUB. OIIA. MIIA. IB. lA. 



Vorschule. 

3. Klasse: Hunger, Fibel. Wangemann, Biblische Geschichten. Harms, Rechenbuch, 1. Heft. 

2. Klasse: Hunger, Lesebuch, 1. T. Wangemann, Biblische Geschichten. Harms, Rechen- 
buch, 2. Heft. 

1. Klasse: Bflttner, Lesebuch lA. Wangemann, Biblische Geschichten. Harms, Rechenbuch, 
2..Heft;. Reischke, Liederschatz (ftlr Klasse II und I) 1. Heft. Schulze, Lehrstoff ftir den gram- 
matischen und orthogi'aphischen Unterricht. 



*) Die mit * bezeichneten Bücher gelangen zur EinfUhnmg durcli die betreffenden Klassen in von 
unten aufsteigender Ordnung. 
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TV. Auswahl aus den Yerfti^ngen der Yorgesetzten Behörden. 

1. Kgl. Provinzial-SchulkoUegiam 16. Janaar 1892. Es ist mit aller Entschiedenheit 
darauf zu halten, dass ein Zustand der Turnhallen hergestellt werde, der zu berechtigten 

Klagen über gesundheitsschädliche Folgen des Aufenthaltes in ihnen keinen Grund giebt 

Es ist darauf streng zu jbalten, dass die Matratzen nicht blos sorgsam gereinigt, sondern 
auch nicht ohne Not benutzt und sobald sie zur Anwendung kommen, weder auf dem Fuss- 
boden geschleift noch auf ihn niedergeworfen werden. 

2. Dasselbe 19. Januar 1892. Bis zum 1. Mai 1892 erwarten wir eine Anzeige darüber, 
inwieweit die Bestimmungen der neuen Lehrpläne zur Durchftlhrung gelangt sind. Sollte es 
nicht möglich gewesen sein, einzelne Anordnungen sofort zur Ausführung zu bringen, so ist 
das ausftlhrlicli zu begründen. 

3. Dasselbe vom 9. Februar 1892. In den beiden Tertien ist nicht alle sechs, sondern 
alle vier Wochen ein deutscher Aufsatz zu liefern. Im Lateinischen ist in Quarta 
alle halbe Jahre dreimal und von Unter-Tertia bis Ober-Sekunda alle sechs 
Wochen anstatt des Extemporale eine Uebersetzung aus dem Lateinischen in das 
Deutsche zu machen. Es ist selbstverständlich, dass Piatos Phädon nur im Auszuge zu 
lesen ist. 

4 Dasselbe vom 13. Februar 1892. Um eine thunlichste Verwendung der vorhandenen 
Lehrkräfte, namentlich der altphilologischen zu sichern, ist darauf Bedacht zu nehmen, dass 
nichtaltphilologische Lehrer, welche nur eine Nebenbefähigung in den alten Sprachen haben, 
th unliebst nur in ihren Hauptfächern verwendet werden, und dass ferner durch eine Ver- 
schiebung in der seitherigen Beschäftigung der Lehrer möglichst viel Stunden ftlr Altphilo- 
logen freigemacht werden. Die altphilologischen Lehrer werden, soweit nötig, nicht allein 
in ihren Nebenfächern, sondern ausserdem in den unteren und mittleren Klassen auch 
in solchen Gegenständen verwandt, in denen sie nach dem Urteil des Direktors 
auch ohne formelle Befähigung unterrichten können. 

5. Dasselbe vom 9. April 1892. Mittels Erlasses vom 22. März d. J. hat der Herr 
Minister genehmigt, dass die nächste Direktoren-Konferenz in der Provinz Sachsen 
erst zu Pfingsten 1896 abgehalten werde. 

6. Dasselbe vom 21. September 1892 teilt einen Allerhöchsten Erlass mit, vom 28. Juli 
1892, nach welchem die wissenschaftlichen Lehrer der Gymnasien die Amtsbezeich- 
nung „Oberlehrer" führen und der fünften Rangklasse der höheren Provinzialbeamten 
angehören; dass femer einem Teile derselben bis zu einem Drittteile der Gesamtzahl der 
Charakter „Professor" und der Hälfte der Professoren der Rang der Räte vierter Klasse 
verliehen werden kann, sobald sie eine zwölfjährige Schuldienstzeit von der Be- 
endigung des Probejahres ab zurückgelegt haben. 

7. Dasselbe vom 12. September 1892. Die Einführung neuer Lehrbücher ist vor Ostern 
1894 nicht gestattet. 

8. Kgl. Ministerium der geistlichen Angelegenheiten vom 10. September 1892. Durch 
die Bestimmung, dass bei 25 ® C. um 10 Uhr vormittags der Nachmittagsunterricht, eventuell 
auch die letzte Stunde des Vormittags ausfallen soll, werden die Direktoren der pflicht- 
gemässen Prüfung nicht überhoben, ob ungewöhnliche Temparaturverhältnisse nicht den Aus- 
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fall eines Teiles des Unterrichtes rätlich erseheinen lassen, anch ohne dass frtth nm 
10 Uhr die bezeichnete Temperatur erreicht worden ist. 

9. Dasselbe vom 26. Oktober 1892. Den höheren Lehranstalten wird die Unterstützung 
der Gesellschaft für Erziehungs- und Schulgeschichte durch die Mittel der Bibliothek 
sowie durch schulgeschichtliche VeröfiFentlichungen in den Programmen empfohlen. Dadurch 
wird nicht nur die Wissenschaft gefördert, sondern auch das Interesse weiter Kreise fllr die 
Schule mehr geweckt werden, als durch die herkömmliche Art der Programm- Abhandlungen. 
Ebenso empfiehlt es sich, in den Programmen Fragen des Unterrichts und der Erziehung zu 
behandeln. 

10. Dasselbe vom 21. December 1892. Diejenigen Schüler, welche während ihres 
Besuches der Unter - Sekunda wegen Teilnahme am Konfirmanden-Unterrichte vom 
Religionsunterrichte der Schule dispensiert waren, können von der mündlichen 
Abschlussprüfung in der Religion nicht befreit werden. 



V. Chronik der Schule. 

Das Schuljahr begann am 21. April 1892 mit Einführung des bisherigen wissenschaft- 
lichen Hilfslehrers Herrn Ludwig Walther in sein Amt als ordentlicher Lehrer; derselbe 
übernahm das Ordinariat der MIHA. 

Im Sommersemester erfolgten mehrfache Unterbrechungen des regelmässigen Unter- 
richtes, teils durch Ausflüge, welche alle Klassen mit ihren Lehrern unternahmen, teils infolge 
der ungewöhnlichen Hitze des August. Doch blieb der Gesundheitszustand der Lehrer und 
Schüler ein guter, wenn auch auf Anordnung der Sanitätskommission die mehrere Jahre 
übliche, allgemein beliebte Turnfeier am 2. September ausfallen musste. Die Festrede hielt 
daher der Unterzeichnete in der Aula. 

Es traten ferner Störungen des Unterrichtsbetriebes durch Einziehung des Herrn 
Weinert zum Militär ein, für welchen Herr Dr. Giessler dankenswerte Hilfe leistete, sowie 
durch Erkrankung des Herrn Professor Opel, der während des ganzen Wintersemesters nur 
einen Teil seiner Stunden erteilen konnte und durch Herrn cand. Wolff vertreten wurde; 
femer durch Erkrankung des Herrn Weinert, der durch Herrn Schmeisser vertreten 
wurde. Vor Weihnachten erkrankte auch Herr Oberlehrer Dr. von Nagy nicht unbedenk- 
lich an einem gastrischen Fieber; zu seiner Vertretung wirkten bis Ostern ausser dem Direktor 
die zu diesem Zwecke engagierten Kandidaten Herren Dr. Burckhardt und Dr. Reinicke mit. 

Die gemeinsame Kommunion der Lehrer und Schüler fand in der hiesigen Marien- 
kirche am 28. September 1892 statt. 

Die patriotischen Gedenktage des 15. Juni, des 18. Oktober, des 9. und des 22. März 
wurden durch Reden des Herrn Oberlehrer Meyer, des Direktors, des Herrn Oberlehrer 
Richter begangen. Am 27. Januar hielt die Festrede der Direktor; desgleichen am Ge- 
dächtnistage des Amos Comenius. 

Im Winter herrschte unter den jüngeren Schülern eine ausgedehnte Masernepidemie, 
so dass in einzelnen Vorschulklassen mehr als 50 ^Iq der Schüler fehlten. Es wurde daher 
die Vorschule bereits am 17. December 1892 geschlossen. 

8 
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Leider hatten wir den Verlust von zwei hoflfnungsvoUen Schülern zu beklagen. Am 12. De- 
cember 1892 starb der Vorschüler Fritz Müller, Sohn des im Sommer 1892 verstorbenen Pro- 
fessors Müller, infolge des Typhus. Am 3. Januar 1893 starb der Quartaner Johannes Potzelt, 
Sohn des hiesigen Kaufrnanns Herrn Potzelt, an Gehirnentzündung. Beide Schüler wurden von 
ihren Lehrern und Mitschülern zur Ruhe bestattet; beide werden von ihnen nicht vergessen werden. 

Die Abiturientenprüfungen fanden am 22. September und am 23. Februar unter Vorsitz des 
Herrn Geheimrat Trosien statt; als Vertreter des Kuratoriums erschien Herr Stadtschulrat Dr. Kraehe. 
Sämtliche 10 und 15 angemeldete Abiturienten bestanden; drei Abiturienten: Grüneisen, Heyn 
und Kiedel wurden Michaelis 1892 von der mündlichen Prüfung befreit. Die Abiturienten des 
Ostertermins wurden nach dem Ostern 1893 in Kraft tretenden Reglement geprüft; da nach dem- 
selben die Dispensation von der mündlichen Prüfung aufhört eine Auszeichnung zu sein, finden Mit- 
teilungen hierüber nicht mehr statt. 

Die Entlassung der Abiturienten des Michaelistermines erfolgte am 29. September durch den 
Unterzeichneten; bei dieser Gelegenheit hielt die übliche lateinische Rede der Ober-Primaner Haneke. 
Die Oster-Abiturienten wurden am 22. März durch den Unterzeichneten entlassen, damit verband sich 
eine Gedenkfeier des 25jährigen Bestehens des Gymnasiums. 



Ueberslcht über die Abitiirlenten zu Michaelis 1892. 



• 

'S 

s 

SB 

1-3 


Vor- und Zuname. 


Geburtstag. 


Geburtsort. 


Confession. 


Stand Wohnort 

des Vaters ev. Angabe des 
Vormundes. 


Zeit des 
Aufenthalts 


Gewähltes 
Studium. 


1 


Karl Doering 


7. Mal 1872 


Brehna, Kreis 


ev. Gutsbesitzer 


Brehna 


■•/. 


2 


Medicin 


2 llerm. Frieden dorfF 


5. Febr. 1872 


Bütow 


ev. 


Zahlmeister 


verst. 


4 


2V2 


Jura 


3 


Martin Grüneisen 


10.Dec.l873 


Giebichenstein 


ev. 


Diakonus 


Halle a. S. 


9 


2 


Medicin 


4 ; Paul Gruhl 


24. Apr. 1878 1 Ober-Röblingen 


ev. 


Bergwerks-Besitzer 


Halle a. S. 


ru •) 


2'/» 


Jura 


ii FraDz Heyn 


15. Nov. 1872 


Halle a. S. 


ev. 


Töpfermeister 


Halle a. S. 


lu 


2 


Jura 


(; 


Wilhelm Jordan 


10.Feb.l872 


Berlin 


ev. 


Pastor 


Halle a. S. 


lO'/j 


2 


Theologie 


7 


Otto Jordan 


19. Juni 1873 


Halle a. S. 


ev. 


Pastor 


Halle a. S. 


9'/. 


2 


Theologie 


b 


Ernst Loppe 


15. Juli 1S73 


Lauenbnrg a. K. 


ev. 


Stadtrat a. D. 


Halle a. S. 


P) 


1 


Oflßcier 


\) Paul Riedel 


19. Jan. 1874 


Halle a. S. 


ev. Oomiuerzienrjit 


Halle a. S. 


10 


2V, 


Naturwiss. 


Hl Oskar Tittel 

1 


21.0ct. 1873 


Halle a. S. 


ev. 


Lehrer 


Halle a. S. 


SV« 


2 


Jura 












« 











^) Vorher auf der Latina in Halle. 

'^) Vorher auf dem Mariengymasium in Posen. 
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Uebersicht über die Abiturienten zn Ostern 1893. 



• 

a 

J 


Vor- und Zuname. 


1 
1 

Geburtstag. 


Geburtsort 


Confession. 


Stand Wohnort 

des Vaters ev. Angabe des 
Vormundes. 


Zeit des 
Aufenthalts 

11 ^2 

1 


Gewähltes 
Studium. 


1 

1 

1 ; Egbert v. BrUnneck 


8. Febr. 1874 


Königsberg i.Pr. 


ev. 


1 
Professor 


Halle a. S. 


9V. 


2 


Officier 


2 Ferdinand Diethold 

1 


ll.Aug.1871 MUhlhaus. i. Th. 


ev. 

1 


Pastor 1 Vesta 


2'/.') 


2 


Chemie 


1 
3 -Johannes Rhrhardt 


30. Oct. 1866 Halle a. S. 


1 

ev. 

1 


Rektor ; verst. 

1 


') 


■ IV» 


Theologie 


4 1 Wilhelm Eisentraut 

1 


15. Jan. 1874 


Halle a. S. 


ov. 


Kaufmann verst. 

1 


«V. 


2 


Bank 


5 j Martin Goltze 


22. Apr. 1873 Stendal 


1 1 

ev. Pastor Brehna 

1 


6 


2V. 


Jura 


6 Paul Haneke 


20. Juni 1873 


Langensalza 


ev. 


Landger. - Assist 


Halle a. S. 


7 


2 


Post 


1 

7 Martin Jordan 


11. Nov. 1874 


Halle a. S. 


ev. 


Pastor 


Halle a. S. 


!»'/, 


2 


Theol. u. Phil. 


8 Alfred Karl 


25. Dec. 1873, Halle a. S. 

1 


ev. 


Telegraphen- Dir. 


Halle a. S. 


!•/*•) 


»Vi 


Post 


9 Martin Kautzsch 

1 


IS.Jan. 1875 Basel 


ev. 


Professor 


Halle a. S. 


6 


2 


Medicin 


10 


Walter Kegel 


9. Aug. 1873 


Halle a. S. 


ev. 


Kaufmann 


verst. 


9'/. 


2 


Medicin 


11 


Gustav Kletschke 


27. Apr. 1875 


Memmleben 


ev. 


Superintendent 


Dammendorf 


7 


2 


Theologie 


12 


Karl Koennecke 


5. Juli 1873 


Reinsdorf 


ev. 


Rentier 


Halle a. S. 


10 


2 


Landwurt 


13 


Hermann Lasse 


2. Oct 1869 , Bennstedt, 


ev. 


Landwirth 


verst. 


5 


3 Theologie 

1 


14 


Ernst Waechter 


1 

10. Apr. 1873 


Zeitz 

1 


ev. 


Kaufmann 


HaUe a. S. 





2Vs Geschichte 


15 


Karl Weber 


13. März 1873 


Bollstedt 


ov. 


Privatier 


Halle a. S. 


2*) 


2 


Bank 



Yermehrung der Bibliothek. 

A. Anschaffungen. 
Fortsetzungen der Zeitschriften: Lit. Centralblatt; Neue Jahrbttcher fttr Phil. u. Päd.; 
Centralblatt f. d. gesamte Unterrichtsverwaltung; Zeitschrift f. Gymnasial wesen; Rheinisches 
Museum; Grelles Journal fttr reine nnd angewandte Mathematik; v. Sybels Histor. Zeit- 
schrift; Lehrproben und Lehrgänge v. Frick u. Meier; Zeitschrift f. d. deutschen Unterricht; 
Zeitschrift f. d. physikal.- chemischen Unterricht von Poske. Neu: Mitteilungen der Gesell- 
schaft fttr deutsche Erziehungs- u. Schulgeschichte, herausg. v. Kehrbach. — Fortsetzungen 

^) Vorher auf dem Gymnasium in Schulpforte. 

*) Vorher auf der Latina in Halle. 

') Auf dem Gymnasium zu Mtthlhausen i. Elsas vorgebildet. 

*) Vorher auf dem Progymnasium in Eschwege. 
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von BücherD: Grimm, deutsches Wörterbuch; Oncken, Allgemeine Geschichte, Lfg. 192 — 194; 
Aus deutschen Lesebüchern (Frick u. Gaudig), Lfg. 56; Luthers Werke f. d. christliche 
Haus, Heft 35 — 45; Herders Werke, herausg. v. Suphan, Bd, IX; Verhandlungen der Direk- 
toren-Versammlungen, Bd. 40 u. 41; Plautus ed. Ritschi, IV, 3; Wolf, Handbuch der 
Astronomie, III. Halbbd. 

Lycurg, Oratio in Leocratem. — Berner, Geschichte des preussischen Staates. — 
Bötticher, Olympia, das Fest und seine Stätte. — Susemihl, Geschichte der griech. Lite- 
ratur in d. Alexandrinerzeit, Bd. II. — Faraday, Experimentaluntersuchungen über Elektricität. 

— Meyer, Vergleichende Grammatik der lat. u. griech. Sprache, Bd. I. — Eulenberg und 
Bach, Schulgesundheitslehre. — Heidrich, Handbuch t d. Religionsunterricht. — Blass, 
Die attische Beredsamkeit, Bd. IL — Menge-Preuss, Lexicon Gaesarianum. — Rohde, 
Psyche, Seelenkult u. Unsterblichkeitsglaube der Griechen. — Olshausen, Die Psalmen, er- 
klärt. — Dillmann, Die Genesis, erklärt. — Bayr, Steile Lateinschrift. - Schubert, 
Kalkül der abzählenden Geometrie. — Sturm, Die Gebilde 1. und 2. Grades der Linien- 
geometrie. — Marshall, Spaziergänge eines Naturforschers. — Rethwisch, Jahresberichte 
üb. d. höh. Schulwesen, Jahrgg. 1891. — IlaQado^ayQaipoL, ed. Westermann. — Ktthnast, 
Die Hauptpunkte der livianischen Syntax. — Schönermark, Beschreib. Darstellung der 
älteren Bau- u. Kunstdenkmäler der Stadt Halle u. des ^-'aalkreises. — Becker, Die Inschriften 
der römischen Cömeterien. — Hülsen, Osservazioni suir architettura del tempio di Giove 
Capitolino. — Müller, Handbuch der Archäologie der Kunst. — Lange, Römische Alter- 
tümer. — Herbst, Hilfsbuch f. deutsche Literaturgeschichte. — Hertzberg, Geschichte der 
Stadt Halle, Bd. III. — H. v. Kleist, Briefe an seine Schwester Ulrike, herausg. v. K ober- 
stein. — Gerber et Greef, Lexicon Taciteum. — Brockhaus, Conversationslexicon, Bd.I— IV. 

Wandkarten u. a.: Krebs, Wandkarte der Prov. Sachsen. — Kiepert, Wandkarte 
vom Imperium romanum. — Wandkarte von Deutsch-Ostafrika, herausg. v. d. deutschen 
Kolonial -Ges. — Dronke u. Herkt, Phys. Schul wandk. d. Erde. — Langhans, Deutscher 
Kolonial -Atlas, Lfg. 1 u. 2. 

Schülerbibliothek: Deutsche Jugend, Bd. X, XI, 1 — 6. — Albrecht, Zwei Welten. 

— Nieritz, Deutschlands Erniedrigung u. Erhebung. — Ders., Missolunghi. — Baron, Das 
Testament. — Schwab, Die deutschen Volksbücher. — v. Hörn, Schamhorst. — Würdig, 
Des alten Dessauers Leben u. Thaten. — Bracht, Ernstes u. Heiteres aus d. Kriegsjahre 
1870/71. Höcker, Deutche Treue, welsche Tücke. — Ders., Auf der Wacht im Osten. — 
Ders., Im Rock des Königs. — Ho ff mann, Erzählungen. — Cooper, Conanchet, bearb. v. 
Braun. — Ders., Der rote Freibeuter, bearb. v. Hofiimann. 

B. Geschenke. 

Von der Histor. Kommission der Prov. Sachsen: Neujahrsblätter, Heft 17. — Von 
der M. Niemeyer'schen Verlagsbuchhandlung in Halle: Zeitschr. f Roman. Philologie Bd. XVI; 
Anglia, Zeitschr. f englische Philologie. — Von H. Buchhändler Grosse: Elm, Der kleine 
Papparbeiter; Braun, Der junge Mathematiker u. Naturforscher; Pösche, Unsere lieben 
Hausfreunde in Heimat und Feme; Hobirk, Der Tigerflirst; Müller, Die jungen Elephanten- 
jäger; K.Müller von Halle, Das Buch der Pflanzenwelt; v. Barth, Livingstone der Afrika- 
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reisende; v. Hellwald, Centralasien; Wagner, Die Nibelungen. — Von den H. H. Verfassern 
Major Dr. Förtseh: Die Entstehung der ältesten Werkzeuge u. Geräte; Prof. Opel: Die Wahl 
der Erzherzogs Leopold Wilhelm zum Bischof von Halberstadt; ausserdem von dems.: Mttller, 
Erster deutscher Universal-Lehrmittel-Katalog; Stenogr. Bericht üb. d. Verhandlungen des 
IX. deutschen Lehrertages in Halle a. ö. 1892; Kehrbach, Mitteilungen der Gesellschaft 
ftlr deutsche Erziehungs- und Schulgeschichte, I, L — Von H. Dr. Bangert: Curtius, 
Griech. Geschichte, Bd. H. 

Ausserdem erhielt die Bibliothek noch eine wertvolle Bereicherung durch das Ge- 
schenk des Herausgebers H. Dr. Büttner, Pfänner zu Thal: Anhalts Bau- u. Kunstdenkmäler, 
bisher Heft I u. H. 

Allen Gebern sei hiermit der herzlichste Dank ausgesprochen! 



Fttr die zoologischen und botanischen Sammlungen wurden angeschafft: 
ein Mikrotommesser, Präpariernadeln, Präparatentafeln, eine Stahlpincette, eine feuchte 
Kammer und verschiedene Reagentien zum Mikroskopieren. Ausserdem wurden die anato- 
mischen Wandtafeln von Eckart auf Pappe gezogen. — Geschenkt wurden: vom Kaufmann 
HeiTU Paul Spatz: eine Wüsten -Hüpfmaus, vom Kaufmann Herrn Paul Lohausen: eine 
Waran - Eidechse. 



Physikalische Sammlung. Es ist auch im verflossenen Etatsjahre durch die 
Munificenz der städtischen Behörden möglich gewesen, in zweckentsprechender Weise für 
die Instandhaltung, Verbesserung und Erweiterung unserer reichen Sammlungen fttr den 
physikalischen Anschauungs- und Experimental-Unterricht zn sorgen. Hier sollen nur die 
Neubeschaffungen angegeben werden; es waren die folgenden: Masszirkel; Aufsatz für die 
Luftpumpe zu aerostatischen Versuchen, Fadenmodelle der einfachsten stereometrischen 
Körper, Wheatstone's Brücke, Apparat für Untersuchung des elektrischen Potentials im 
Innern eines Raumes in zwei Formen mit Zubehörstücken, Modelle für galvanische Elemente 
nach Bunsen, Meidinger, Daniell, ferner Buffs Disjunktor, Apparat zur Erläuterung des 
magnetelektrischen und dynamischen Prinzips, Apparat für Wärmeleitung von Flüssigkeiten 
und einige kleinere Sachen. — Der Fonds für Materialien wurde wesentlich durch Beschaf- 
fungen für den chemischen Unterricht aufgezehrt. 
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Freqnenztabelle für das 








lA 


GIB 


MIB 








A) Gym 


1 



IIA 


M 

IIA 



IIB 


M 

IIB 



lUA 


1. Bestand am 1. Februar 1892 




23 


21 


14 


27 


15 


32 


27 


48 


2, Abgang bis zum Schlüsse des Schulj. 1891/92 




10 


2 


2 


3 


^^^^ 


9 




3 


3. a) Zugang durch Versetzung zu Ostern 1892 




12 


15 


7 


17 


8 


34 


6 


29 


b) Zugang durch Aufnahme zu Ostern 1892 . 




1 






3 






3 


3 


4. Frequenz am Anfang des Schuljahres 1892/93 




26 


15 


20 


20 


23 


33 


37 


29 


5. Zugang im Sommersemester 1891 .... 




^■^^ 






1 


— 


1 






6. Abgang im Sommersemester 1892 .... 




10 




1 


1 


3 


2 


12 


— 


7) a) Zugang durch Versetzung zu Michaelis 1892 




16 




16 




22 


— 


27 

1 




b) Zugang durch Aufiiahme zu Michaelis 1892 










1 




1 




— 


1 

1 

> 



lA 


M 

lA 












8. Frequenz am Anfang des Wintersem. 1892/93 

1 


15 


17 


18 


16 


25 


23 


35 


27 


36 


9. Zugang im Wintersemester 1892/93 . . . , 


— 


1 


— 












— 


10. Abgang im Wintersemester 1892/93 . . . 




1 




1 


2 


— 






1 


11. Frequenz am 1. Februar 1893 


15 17 
19,8 19,5 


i 18 


15 


23 


23 


35 
16,9 


27 
15,7 


35 


12. Durchschnittsalter am 1. Februar 1893 . . 


19,0 


18,1 


i 17,3 


16,6 


15,1 







Religioiis- 


nnd n 


[eimat^ 


iYerhä] 


Ltnisse 




£vangel. 




A) Gymnasiiun« 








Katbol. 


Dissid. 


Jüd. 


Einheim. 


Ausw. 


AusL 


Am Anfang des Sommersemesters 1892 . 


522 


12 


1 

16 


432 


114 


4 


Am Anfang des Wintersemesters 1892/93 


526 


12 


— 


17 


445 


106 


4 


Am 1. Februar 1893 


520 


12 




17 


440 


105 


4 



Mit dem einjährig- freiwilligen Dienstzeugnis gingen ab: 
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Schuljahr 1892|93. 



iia49iiiin. 






















B) Vorscl 


tiule. 

03 






M 

III A 


. 
HIB 


M 

HIB 


OIV 


MIV 


OV 


MV 


OVI 


MVI 


Sa. 


Ol 


Ml 


02 


M2 


M3 


Sa. 


24 


44 


1 
29 : 


44 


30 


47 


1 
34 


43 


41 


543 


50 ' 


34 

1 


47 


1 
29 44 


1 

19 , 

1 


223 


1 


4 


1 
1 


3 


1 


6 


1 


5 


7 


57 


50 


4 


1 
1 


1 1 2 

1 


1 
1 


59 


12 


30 


14 


40 


13 


37 


3 


1 


3 


280 


48 


— 


43 






2 


93 


1 


2 




2 


3 


1 


— 


42 


3 


64 


1 
2 




4 


-- 45 




51 


36 


33 


40 


41 


44 


37 


37 , 


44 


35 


550 


50 i 


30 


47 


27 ' 45 

1 


20 


219 


— 








1 


1 





1 


1 


6 




2 




1 


1 


2 


6 


2 


1 


3 




2 


1 




2 


2 


42 




32 


1 


2 


6 


1 


42 


29 


— 


35 




31 


— 


28 






204 




25 




20 




— 


45 


2 


— 


1 


1 


1 


2 







34 


43 




6 


— 


4 


3 


28 


41 


31 


36 
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40 


50 


32 


42 


31 


44 


37 
1 


555 
2 


48 

V 


1 — - 

31 


48 


24 43 


28 


222 


31 


37 


40 


1 

49 


32 


1 
41 


31 


44 


38 


6 
551 

1 

1 
1 


1 
47 


1 
30 


1 

47 


24 


43 


28 


3 

219 


15,0 


13,1 


1 13,5 


i 12,7 


j 11,9 


; IM 


10,9 

1 


! 10,6 


9,8 


9,2 


8,8 

1 


8,3 


7,3 

1 


7 


^ 6,5 






der Schüler. 



B) Vorsohiüe. 



Evangel. 


Rathol. 


Dissid. 


Jüd. 


Einheim. 


Aiisw. 


Ausl. 


205 


1 




13 


204 


12 


3 


207 


2 




13 


209 


11 


2 


204 


2 




13 


206 


11 


2 



Michaelis 1892: 10 Schttler; Ostern 1893: 8 Schfller. 
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Mitteilungen an die Eltern. 

Infolge des Ueberhandiiehmens verbotener Schüler Verbindungen auf den höheren 
Schulen ist im Auftrage des Herrn Ministers den Eltern folgender Auszug aus dem Cirkular- 
Erlass vom 29. Mai 1880 zur Kenntnis zu bringen: 

Die Strafen, welche die Schulen verpflichtet sind, über Teilnehmer an 

Verbindungen zu verhängen, trefiFen in gleicher oder grösserer Schwere die Eltern als 
die Schüler selbst. Es ist zu erwarten, dass dieser Gesichtspunkt künftig ebenso, wie 
es bisher öfters geschehen ist, in Gesuchen um Milderung der Strafe wird zur Geltung 
gebracht werden; aber es kann denselben eine Berücksichtigung nicht in Aussicht 
gestellt werden. Den Ausschreitungen vorzubeugen, welche die Schule, wenn sie ein- 
getreten sind, mit ihren schwersten Strafen verfolgen muss, ist Aufgabe der häus- 
lichen Zucht der Eltern oder ihrer Stellvertreter. In die Zucht des Elternhauses 
weiter als durch Rat, Mahnung und Warnung einzugreifen, liegt ausserhalb des Rechtes 
und der Pflicht der Schule; und selbst bei auswärtigen Schüleni ist die Schule nicht 
in der Lage, die unmittelbare Aufsicht über ihr häusliches Leben zu führen; sondern 
sie hat nur deren Wirksamkeit durch ihre Anordnungen und ihre Kontrole zu ergänzen. 
Selbst die gewissenhaftesten und aufopferndesten Bemühungen der Lehrerkollegien, das 
Unwesen der Schülerverbindungen zu unterdrücken, werden nur teilweisen und unsicheren 
Erfolg haben, wenn nicht die Erwachsenen in ihrer Gesamtheit, insbesondere 
die Eltern der Schüler, die Personen, welchen die Aufsicht über auswär- 
tige Schüler anvertraut ist, und die Organe der Gemeindeverwaltung, 
durchdrungen von der Ueberzeugung, dass es sich um die sittliche Gesundheit der heran- 
wachsenden Generation handelt, die Schule in ihren Bemühungen rückhaltlos unter- 
stützen Noch ungleich grösser ist der moralische Einfluss, welchen vor- 
nehmlich in kleinen und mittleren Städten die Organe der Gemeinde auf die Zucht 
und gute Sitte der Schüler an den höheren Lehranstalten zu üben vermögen. Wenn 
die städtischen Behörden ihre Indignation über zuchtloses Treiben der Jugend mit 
Entschiedenheit zum Ausdruck bringen, und wenn dieselben und andere um das Wohl 
der Jugend besorgte Bürger sich entschlie»sen , ohne durch Denunziation Bestrafung 
herbeizuführen, durch warnende Mitteilung das Lehrerkollegium zu unterstützen, so ist 
jedenfalls in Schulorten von massigem Umfange mit Sicherheit zu erwarten, dass das 
Leben des Schülers ausserhalb der Schule nicht dauernd in Zuchtlosigkeit verfallen kann. 



Das neue Schuljahr beginnt für das Gymnasium Dienstag den 11. April 8 Uhr 
Vormittags, ftlr die Vorschule Mittwoch den 12. April 9 Uhr Vormittags. Die 
Aufnahmeprüfungen für das Gymnasium erfolgen Dienstag den 11. April 9 Uhr Vor- 
mittags im Gymnasium; die für die Vorschule angemeldeten Schüler versammeln 
sich Mittwoch den 12. April 9 Uhr in der Aula. 

Dr. F. Friedersdorff. 
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1893. Progr. Nr. 238. 



\ 



Um Epiknra Lehre von der Scete voUstandi In, mttsste 

ich ein Bneh schreiben. Hie^^in dem engen Kahn kann ich 

nar die Hauptpnokte erfirtem und die GraDdlinien i. 

Es ^eht zwei EinzelBchriften Ij^r diesen t Abhand- 

]nDg,Epienri de aninuiyum natura doctrpa a Lucretio discipnlo tractata (Progr. d. kath. Gymn. 
in Köln a. Rh., 1855) und Eichners Btrfl. Inangdiss. (1883), Annotationes ad Lueretii Epicnri 
interpretis de animae natura doctrinani. Am meisten Licht aber dttrfte Tohte'e ansgezeiohnete 
Untersuchung über Epikurs Kriterien der Wahrheit (Progr. Klansthal 1874) Über einen grosseii 
Teil des Gebietes der Epikareischen Psychologie verbreitet haben. Dass in E. Zellers 
monumentaler PhiloBophie der Griechen. III, 1 S. 417 — 427, und dazu 385— 396;aach dieses 
Kapitel des Ganzen durchaus wUrdig ist, versteht sich von selbst. NiehVam wenigsten 
aber muss man Zellers Schavfbliek und seine ruhige Sicherheit da bewunde^,' wo er Wolters 
Lueretii philosophia cnm foutibus comparata benatzt, ohne auch nur ein einziges Mal von 
ihm auf einen Irrweg verlockt zn werden. Und doch giebt es bei Wöl'^er in dem Kap, de 
animo der schweren IrrtUmer genug. P. 59,1 lesen wir, animns ,-£'picaro plus est quam 
atomornm multitndo quaedam, ein fundamentaler Irrtnm, und 'p, 06 das richtige, nämlich das- 
Gegenteil. Damit es aber anch hier nicht ohne Fehler abgehe, lässt Woll;jer den Geist 
durch den ganzen Körper verbreitet sein. Anch III 360 (F. spricht Luerez von der anima, 
W. macht p. 66 daraus animtis. An der Dichterstelle heist es, Atme mottim quem sensum 
iiominitamus ; hätte W. diese Worte beachtet, so hätte er p. 67 nicht die Ungeheuer- 
lichkeit schreiben können, qui possnut corporis atomi, quae sna natura sentire-nequennt, cnm 
animo ita iungi, ut ipsae sentiantV Natürlich können sie das nicht, ebensowenig wie die 
Atome des Geistes empfinden können. 

Für Epiknrs Seelenlehre haben .wir in einem Teil seines Briefes an Herodot eine 
nnmittelbare, aber freilich nicht gleiehmässig und nicht rein fliessende Quelle, wie ich das 
vor elf Jahren nachgemesen habe.') Fünf Jahre später hat Hermann Usener auch 
dieses Dokument in seinen Epicnrea') neu herausgegeben. Ich mnss also zu Usenera Text- 
kritik Stellung nehmen. 



') Epiknra Brief ao Herodot, § BS— S3, übersetzt und erläutert von Dr. A. Brieger. Progr. d. 
siadt. Gymn. in H&Ue l S., I8S2; künftig: ,Ep. Br.' 

■) Epionrea. Edidit HennannuB Usener. Llpslae. In aedibua B. G. Teubneri. A. HDCCCLXXXVII 



Der Bonner Gelehrte ist unzweifelhaft ein durch Wissen und Sprachgefühl gleich 
hervorragender Kenner des Griechischen. Auch in der Kunst der Würdigung der Hand- 
schriften wird ihn nicht leicht jemand ttbertrefTen. Endlich besitzt Usener auch einen ganz 
ungewöhnlichen Scharfsinn. Diese Vorzüge des mit Recht hochgeschätzten Philologen lassen 
sich natürlich auch in seinen Epicurea erkennen. Der kritische Kommentar ist, vor allem 
soweit es sich um die Uebersicht der handschriftlichen Lesarten handelt, musterhaft und 
im Text ist nicht nur eine grosse Beihe grammatischer Unzulässigkeiten beseitigt, sondern 
es ist auch durch eine Menge guter, z. T. glänzender Konjekturen der manchmal tief ver- 
schüttete Sinn wieder ans Licht gebracht. 

Ein ausserordentliches Verdienst hat sich ferner Usener dadurch erworben, dass er 
mit grossem Fleiss und echt philologischer Sorgfalt die Fragmente der Schriften Epikurs, 
ja auch die Spuren Epikurischer Aussprüche, so weit sie als solche erkennbar waren, zu- 
sammengestellt hat, p. 83 — 358. Auch der Gedanke in einem ,argumenta librorum Epicure- 
orum cum testimoniis et fragmentis coUata^ darbietenden Kapitel ein ,8ubsidium interpretationis^ 
zu schaffen ist gut, wenn auch dem, der dies subsidium benutzt, Vorsicht zu empfehlen ist, 
denn es kommt vor, dass an Stellen, auf die Usener verweist, von etwas anderm die Bede 
ist, als an denen, zu denen er sie beibringt, s. u. Im ganzen aber leistet Usener in den 
Epicurea, was ein ,homo grammaticus^ (Fraef. V.), ein bonus grammaticus als solcher leisten 
kann. Aber man empfängt, mit lebhaftem Bedauern, den Eindruck, als ob der Gelehrte für 
die Dinge nicht das gleiche Interesse habe, wie für die Worte. Denn man sagt sich, 
wenn Usener für die Dinge ein volles Interesse gehabt hätte, so würde er bei seiner grossen 
Gelehrsamkeit und seinem eindringenden Scharfsinn, sich wohl eine intimere Kenntnis des 
Systems der Epikureischen Physik, als sie bisher aus Lehrbüchern geschöpft werden kann, 
erworben haben und zu einer lebendigen Anschauung der Vorgänge, die sich vor dem Geistes- 
auge des Philosophen in der Welt des Unsichtbaren vollziehen, hindurchgedrungen sein, und 
sein Text würde nicht so vieles enthalten, was sich sofort als sachlich unmöglich darstellt. 

Dann aber befolgt Usener in der Textgestaltung in einem wesentlichen Punkt eine 
Methode, von der man nur wünschen kann, dass sie keine Nachahmer finde. Er sag|; 
Praef. XVII: Studui certe cautus esse maluique aliis relinquere emendanda quam non intel- 
lecta temere temptando corrumpere; ein löblicher Vorsatz, aber wie steht es mit der Aus- 
führung? Das werden wir bald sehen. Für jetzt nur dies. Susemihl nennt die Ueber- 
lieferung, in der uns der Brief an Herodot vorliegt, kläglich 3); jedenfalls ist der Text an 
nicht wenigen Stelleu bis zur Unheilbarkeit verderbt und zwar z. T. durch Lücken, deren 
er reichlich ein halbes Hundert zählen dürfte. Und nun sehe man sich Useners Text anl 
Offen gelassene Lücken findet man in ihm — sechs, das bewusste f nirgends und einen 
Hinweis auf die Unsicherheit des in den Text gesetzten sucht man auch bei den ver- 
wegensten Textänderungen vergebens, wie man ihn meistens auch da vergebens sucht, wo 
Unverständliches oder offenbar Falsches beibehalten ist. So ist ein sehr elegant aussehender 
Text entstanden, aber vjtovXov xdXXoisl Er gleicht einem Mauerwerk mit hundert Bissen, 
die bis auf wenige verklebt sind. 

Soweit Behauptung, jetzt Beweis. 



^) Geschichte der griechischen Litteratur in der Alexandrinerzeit, I. Bd. S. 97 A. 438. 



Ad Her. 39.6,5 (dh. § 39 S. 6 Z. 5 des Us. Textes) schreibt Us. to jiäv iöri {6ro(iara 
xai Tojroc;). Dass auch die zweite Tcai^* tavrijv (pvoK; hier erwähnt gewesen ist, das ist 
zweifellos, aber diese Substanz heisst bei Epikur, wo seine Worte authentisch vorliegen, ^o 
xtvov, s. 42. 7, 11, 13 und 15. 67. 22, 3. Plutarch, de plac. I 20 (Diels, Doxogr. 317» «.) mag 
zu viel sagen, wenn er den rojro^ für Epikur im Gegensatze zu dem xspov als der igf/fila 
ociftarog, nur ro kx^fievov vxo ocifiarog sein lässt, aber jedenfalls kann roxoq das doch 
heissen und so ist es schwer denkbar, dass Epikur mit diesem Worte den Gegensatz zu öSfia 
ausgedrückt hätte. Mit Pseudoptatarch hat auch wohl Stobäus I 18, 4 (Doxogr. 181, 1) 
gestimmt, wo der Text verderbt ist. Ich vermute: *EjtlxovQoq [6v6/iaaiv] xäcip (od. Jtav- 
rajtaoivl!) jtaQaXXdrrtiv {= dia^tQtiv) xbvov xojtov x<^Q^^' Philodemus ntQi tvösß. VH^ 
II 81 p. 111 Gomp. lässt allerdings den Epikur von o6(iara und rojro^ (als den Bestand- 
teilen des Alls) sprechen , aber so, dass nichts auf ein wörtliches Citat hinweisst. Auch bei 
Plut. adv. Colot. XI 5 dürfte auf da« Wort xojtoq kein Gewicht zu legen sein, da derselbe 
Plutarch XIII 3, offenbar von derselben Stelle sprechend, den Epikur von ccifiaxa xai 
xtvov reden lässt. Es erseheint also nicht statthaft, in den Epikurischen Text rojro^ 
hineinzukorrigieren und man muss, Wolljer aaO. 18 in einem Punkte berichtigend, Z. 5 
cdfiaxa xai xbvov und Z. 8, wie früher, al de (iri ijv o xrX. schreiben. Weshalb also, schreibt 
Usener hier und Z. 8 tojtou*? Ich finde keinen andern Grund als den, dass nur eine gute Hs. 
o {el {dh fiTj fjv^ o xkvov xtX. ovotid^o/iei») , die andere ov oder 6v haben. Das wäre eine 
starke Ueberschätzung handschriftlicher Autorität. — 46. 9, 14. Dass die Bilder, die sich 
von selbst in der Luft bilden, keine dxoardoBig sind, sondern wie sie 48. 11, 7 heissen, 
ovotdaeig hat Lachellier, revue philol. I 265 gesehen. Usener, ,non reete'. Sein Wider- 
spruch ist unverständlich. Ich vermute djto {ravzofidrov cv) ozdanq, vgl. Lucr. IV 129 
sunt etiam quae sponte sua gignuntur et ipsa constituunttir in hoc caelo, qui dicitur aer. — 
46. 10, 3 ff. 47.10,9 — 11. Ich habe die Stelle De atomorum Epicureamm motu prin- 
cipali^) p. 226 besprochen. Doeet Epicurus, sage ich dort, eum cursum vel volatum, 
qui fiat per inane, omne iter, quod certa mensura eomplecti possimus, incredibili 
celeritate conficere (xäv (i^xog xegiZf/ytrov iv djtsQivoi^Tq) X9^^^ cvvrsXel), nam 
motum aut aceelerari aut retardari pro portione offensionis {ßgdöovg ydg xai xdxovq 
dvtixojtrj xai ovx dvtixojtf) o/ioico/ia Xa/ißavsi). 47. Neque vero etiam per tempora 
illa minima quae sola cogitatione cognoscantur, corpus quod feratur ([xai] to q>e(f6fd€vov 
oäfia) in plura loca venire — fieri enim non posse — {d&vvarov yog — im Folgenden 
wohl xai ravra für xai rovro) — idque, cum in quovis sensibili tempore (cum ipsa cogi- 
tatione, a(ia voi^fiavi) e quolibet intinitatis loco adveniat. Ex quocunque enim loco iter 
complexi simus (i. e. quamcunque itineris ei conficiendi, longitudinem statuerimus), statim 
affuturum. ig ov yaQ av ytsQiXdßco/isv (pogav ronov, Icxai iq>iOxd(i£Vov, so, und nicht mehr 
dtpiyfjiivov, schreibe ich jetzt mit Aendemng eines Buchstabens statt dtpioxdfiBvov. Us. 
behält dg>iöxdfievov bei (s. auf d. folg. Seite) und ändert das durchaus passende ovv- 
aq>ixvov/ievov in ein ovx^ d(pixvov^avoVy das die Stelle erst recht unverständlich macht 
Man ergänzt zu ovvaipixvovfievov aus iv alod^a XQ^^V ™^^ Leichtigkeit r^ ala&rjosi, 
(Eine ähnliehe Ergänzung zu ^vvajtoXijxat s. u.) Nach 61. 19, 1 ff. legt ein Atom, daa nicht 



*) Philologische Abhandlungen für Martin Hertz, p. 215—225. 



anstösst, ccfia voijfiari seinen Flug zurück, was der -Sache nach dasselbe ist, wie ry alö&fjöei 
övpa<pixvovf£tvov. Man sehe auch die Erklärung des Begriffs des sensibile tenipus bei Lucrez, 
IV 792 f., als einer Zeit, cum sentimus (Mss. consaitimiis), icl est, cum vox emittitur una. Ein 
gesprochenes und ein gehörtes Jetzt* nehmen die gleiche Zeit ein und diese ist eben eine 
sinnliche Zeit im Gegensatze zur theoretischen, s. u. Auch was in den Hss. und bei Us. auf 
6V atoB'tjToi XQOvq) öfhhv ö/jjtod-ev tov djteiQov folgt, ist unverständlich: ovx i^ ov av jtsQi- 
?.dßa}(itv rriv <poQdv rojtov lorai d(fiOTdfttvov, s. o. — Auch 47. 10, 12 ist mir der Sinn des 
Usenerschen Textes völlig dunkel. Zwischen dinixojrTj und of/oiop iorai xrX. klafft eine 
weite Lttcke, die Us. verkennt. Dagegen hat er, beiläufig, 48. 11, 5 den Sinn erkannt und 
sicher hergestellt durch rf/ fniajott, — 48. 11, 10 ff. ov^iv yaQ tovtojp dvriiiaQxvQtlrai rate 
itiof^fjotoir, wie ich schon 1882 ,Ep. Br.' S. 5 verbessert habe^), dr ßXi:ty rlq riva tqoxov 
rag ivaQyelag, rlva xal rac övfiJtaiydaq ojto rdv t§o}fh€v jtQog i^fiag dvoloti. Ich habe 
keinen Philologen gefunden, der das versteht. Ueberliefert ist ganz richtig i'va xal und 
was der Absichtssatz enthalten hat, ist aus dem Zusammenhang und aus 38. 5, 6 ff, 52. 13, 6 ff, 
63. 19, 15 ff. und 68. 22, 8 ff. leicht zu erraten. Ausgefallen ist femer, nebst anderem, das 
Subjekt zu dvoioBi. Dies kann, dem Sinne nach, nur blöojXov gewesen sein, und zwar das 
als Abfluss {djtoQQoia) von Dingen entstandene tWcoXov^ das unter gewissen Bedingungen 
von den Aussendingen her die Uebereinstimmung (mit ihnen) bewahrt. Vgl. 49 u. 50. — 
51. 12, l4 ff. Die Ueberlieferung lautet ganz richtig, /; t6 6fioi6T7]g xAv (pavTac/idiv olov 
kl iv dxovi Xa/ißavofiiv(or tj xad-^ vxvovg Ytvofiivwv tj xax äXXag xivdg ijtißoXäg x^g öiavolag 
^ xäv Xoijtcäv xqlxtiqIcjv xxX. Mögen die q>avxaCiiol nun im Traum erscheinen oder . . ., in 
allen f^äUen erscheinen sie ,wie im Bilde* oder ,durchau8 bildartig*. Auch wir sprechen ja 
von Traumbildern, Vorstellungsbildem usw. Us. schreibt, oloi^ ^, als wenn es eine besondere 
Klasse von <pavxaoiioi olov iv slxovi Xafißapofispoi geben könnte. Und dabei konnte er 
das Bichtige bei Tohte aaO. S. 21 finden. — 53. 14, 6 f. Us. schreibt, dXX^ ev&ig x^v yivo- 
fiivTjp ^Xtffriv iv f/(dlv, oxav g:a}vriv dg:lci>fitv, xoiavxfjv lyxXiOiv oyxwv xtvog ^svfiaxog 
jtvhvfiaxmäovg dxoxeXsoxixrjv jtoitloß-ai, rj xo jtdB^og xo dxovoxixov rjfilv jtaQaoxevd^ei, 
Bei lyxXiötv kann ich mir nichts denken. Es ist die Rede von der Ansstossung von Atomen- 
komplexen, die eine tönende hauchartige Strömung bilden sollen und aus dem kxXld^v des 
vortrefflichen Borbonicus ist das Geforderte, nämlich Bxd-Xt^)iv mit Leichtigkeit hergestellt, 
8. Lucr. IV 547 f. — 55, 15, 4. Was wir hier bei Us. lesen, nämlich: xal yaQ iv xolg jtaQ 
Tj/ilv fjtaxaoxi]ficcxi^o(iivoig xaxd xrjv jrtQialQtOiv xo oxijfia ivvnoQxov Xafißdvaxai xxX, kann 
nichts anderes heissen als: Bei dem, was im Bereich unserer Sinneswahmehmung durch 
(Ringsumabnahme) Verkleinerung in seiner Gestalt verändert wird, wird die Gestalt als vor- 
handen wahrgenommen, was einen nackten Widerspruch ergiebt. Epikur kann nur gesagt 
haben: ,Bei Verkleinerung eines Körpers ändert sich die Gestalt, aber die Eigenschaften 
bleiben, bei Verwandlung ändern sich die Eigenschaften, aber die Gestalt bleibt oder 
kann doch bleiben.* (Verkohltes Holz!) Den Text herzustellen war wohl unmöglich, aber 
dann musste er eben als verderbt bezeichnet werden. — 56. 16, 1 ff. Epikur will beweisen, 
dass die Atome nicht jede Grösse haben können (55.15,12. 56.15,16 — 19). Nach dem 
ersten Beweise heisst es : XQog öe xovxoig ov dst vofil^siv iv xA AQiOfiivcp ccifiati djtslQovg 



^) Aach Us. ävxißaQxvQflxai. Er giebt an, correxit etiam H. Weilius. 



oyxovc slvai av^ bxijXlxovg ovv. So schreibt Us. ganz richtig. Epiknr sagt, man dürfe 
nicht glauben, dass in einem Körper von endlicher Grösse — er hat aber vor allem das 
Atom im Sinne, vgl. Lucr. I 599 — 625 — unendlich viele kleinste Teile (iXäxiora xal dfiiyr/ 
jtiQota, 58. 17, 12) oder auch nur beliebig viele vorhanchJn seien. Diese Unterscheidung 
erinnert an die von amiQoi und ajtsQUrjjtroi, 42. 7, 17 ff. Es folgt ein skizzenhafter Beweis 
für die Notwendigkeit der Annahme von Atomen, dem Beweise bei Lucrez, I 628 — 634 ent- 
sprechend, wo wohl niemand mehr das si minimas und das nullis partibus aucta antasten 
vrird. Soweit ist der Text richtig. Im Folgenden meint Us. eine Lücke zu finden und aus- 
zufüllen. kXkä xal TTjif fitraßaöiv fitj vofiioxiov ytvtöd-ai (1. yivBöd^ai) iv rolg ciQiO- 
fiiroig slg ajteiQov fitjd' tm rovXazrov ist überliefert. Us. vermutet Epikur habe (irjt im 
x6 fisT^ov (irftB . . . geschrieben. Er verkennt die Bedeutung von fieraßaag , das er bei 
Stuerenburg, de carm. Lucr. 1. 1 (Act. soc. philol. Lips. II p. 369 — 433) p. 402 f. erklärt finden 
konnte. St. sagt ganz richtig, fittaßaoiq; sei transihis et extentio. Daa Wort bezeichnet das 
Hinausgehen der Körperlichkeit über die Grenzen eines Teils und also in einen andern 
Teil hinein und setzt damit die Ausdehnung der Teile, im Gegensatz zu den partes mininme^ 
die nur Teile sein sollen, und ihre Unterscheidbarkeit, öidXtjtpiv piegäv, 58. 17, 1 — 8. Eine 
fisrdßaöig ixl xovXaxrov ist also ein Unding. Z. 3 folgt auf slq ojttcQOv: ro/i^v ijil rov- 
Xartov] dies toiiijp im tovXarxov wiederholte wohl ein Abschreiber auch hier hinter dg 
djtBiQov und durch Korrektur entstand dann //lyd* im rovXaxtov. Das Folgende, in schlimmem 
Zustand überliefert, ist durch Useners ol oJirjXlxoi für rj öjctjXixoi noch mehr verderbt 
worden. Den Gedanken Epikurs dürfte, bis auf eine sehr bedenkliche Stelle, vielleicht 
Folgendes treffen: Ovxs yaQ dnXcog (f. onc^q) ijteiöop xig tJjt^ oxi ax^igoi oyxoi iv xnu 
(0(6/10X1 ?> vxaQxovöiV ^ ÖJctiXlxoi ovv, löxi vorfiai, oxcog (f. xmg xb) av exi xovxo jtsjtSQaO/iivov 
elfj xo fiiytd-og' ojcijXlxoi ydq xiveg ö^Xor dg (xal) ol coteiQol tloiv 6yxoi(?)' xal ovxoi 
oxfjXlxoi (ovv) av Jtox^ cooiv (äxetgoi), ajteiQov av eli] (ovv, und th] f. tjv, mit Lortzing, 
Berl. philoL Wochenschr. VIII 1888 S. 421) xal xo /liyed^og, ,Wenn jemand sagen sollte, 
in einem Körper seien unendlich viele kleinste Teile oder auch nur beliebig viele, so 
lässt sich schlechterdings nicht begreifen, wie dieser Körper noch der Grösse nach be- 
grenzt sein soll. Denn offenbar sind auch die unendlich vielen Teile beliebig viele (?) , und 
wenn diese beliebig vielen einmal unendlich viele sein sollten, so würde der Körper un- 
endlich gross sein.^ Wie völlig Us. die Stelle missverstanden hat, zeigt im Subsidium p, 378 
0. das Fehlen des Hinweises auf II 478 — 499, wo das infinito corporis auctu 482 genau dem 
ajtsiQOv xo (liytd-og entspricht und auch mit dem semina immani maxtmitate 498 nichts 
anderes gemeint ist. Das rursum an der ersten und das supra qtwd iam docui non posse 
prohari an der zweiten Stelle geht auf eine verloren gegangene Partie. — 58. 17, 4. kui fisxa- 
ßaxcov für (lexaßdrxaiv ist vor Us. schon Schneider gekommen, der es aber mit Recht nicht in 
den Text gesetzt hat, s. K. W. Krüger, gr. Gr. Gr. Jl, 11, 26. Es muss wohl fitxaßa(iv6)vTa)v 
heissen. — 59. 17, 17. Wie sollte das so gewöhnliche vofil^tir in iitgl^Hv verderbt sein? ,Man 
muss die kleinsten und teillosen Enden der Atome {diiiyri mgaxa, Lucr. I 599 ff.) als ihre 
(konstituirenden) Teile betrachten.^ Ich ziehe dann x(5v fitjxäv zum Folgenden, wo Us. wohl 
mit Recht eine Lücke annimmt. — 61. 18,16. oxav 6id xov xtvov Hoq)iQafvxai {ai axofioi). 
elgtftQBOß^ai giebt keinen Sinn. Da das ,in einer Richtung' fehlt — cf. 62. 19, 6 f. Lucr. 
II 157 ff. — so läge es nahe sie {era xoxov) ^eQmvxai zu sehreiben, wenn man dies im Sinne 
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von kq>* %va xojtov belegen könnte. — 61. 19, 2 f. Das Atom wird gedankenschnell {dpia 
vorjiiaTi) fliegen, k^* ojtoöov av xatlaxii exdtsQov (Us. ftJr txarsQcov), Us. erklärt: plagam et 
pondus dicit Epicurus. Was soll xarlöxtiv bedeuten? Anhalten «= dauern? Aber die Wirkung 
der Schwere oder eines Stosses 'erlischt doch nicht nach und nach. Die Worte sind verderbt. 
Im Folgenden habe auch ich (av xi) avtixorpxi geschrieben, 1881, in dem noch nicht gedruckten 
Teile von ,Ep. Br.* — 62. 19, 4. dXXa ftTjp xäl xarä rac ovyxQlöeig <0i' Us.) . d^axxcov (f. ^5r- 
xov Us.) BTBQa ixBQaQ Q7](^rfiBxai. Us. hat soweit das Richtige gesehen, als xal in der That 
mit dem positiven Charakter des Satzes unvereinbar ist, indem er aber, statt xal (vor xaxa) 
zu streichen, ov einschob, geriet er auf einen Irrweg. Er hätte nur Recht, wenn der Phi- 
losoph jede Bewegung eines Atoms zwischen zwei Anstössen als eine besondere Bewegung 
betrachtete, aber dann wäre ja die ganze Erörterung überflüssig und der Ausspruch ßQaöovg 
xal x&xovc avxtxoni} xal ovx avxtxojfi) ofioloipia Xaf/tidifsi (46. 10, 5 f. s. o.) wäre ohne Sinn. 
Er setzt voraus, dass die verschiedenen Teile einer durch Anstösse mehrfach abgelenkten 
Bewegung als zusammen eine Bewegung bildend angesehen werden. Aber auch aus 
61.18, IBfl^. folgt dasselbe. Denn wenn es heisst, die Atome wären gleich schnell, wenn 
sie durch das Leere (und also) ohne Anstoss flögen, so liegt darin ja wieder, dass, wenn sie 
nicht durch das Leere und also mit Anstössen fliegen, sie ungleich schnell sind, was nicht 
der Fall wäre, wenn jeder Weg zwischen zwei Anstössen als ein besonderer Weg gölte. 
Der Text lässt sich, wie mir scheint, etwa so, und so weit herstellen: kXXd iiip> xaxa 
xctQ övyxQlOBiq 9-äxxov txsQac krsQai^ {q>o) Qi]d-i]öexai, xcov dxo/iop löoxaxcov ovöAv xm igp' %va 
xonov q)tQeod-ai — Us. ovötSi^ xm Ifp iva xojtov g)tQSoOai xäg iv xotg dd-Qolo/iaaiv dxofiovg, 
was ja eben nicht der Fall ist. Hinter q)^Q80&at also eine Lücke. Es kann dagestanden 
haben (icfitv 6i — oder, wie Susemihl fordert, tö/ztr -/dg — ovx lq> %va xojtov q>iQ£a&ai) xag 
iv xolg dd-Qolofiaoip dxofiovq — mit der Einschränkung: xaxa xov iXdxioxov avvsxf} — hier, 
wie Z. 11 zeigt =^ alo&ijxov — xQ^^^^- Dagegen fliegen sie in den nur gedachten Zeit- 
teilen'in einer Richtung, was, bis auf eine kleine Verschreibung, dasteht, wenn man nur 

nicht mit Us. ein Stück als vermeintliches Olossem aus dem Text herausreisst. ^ fifjv 

(fllr st fiij) iq)' iva xaxa xovg Xoycp d-swQrjxovg XQ^^^'^^ * * * * Die Lücke ist nicht ganz 
klein. Das Erhaltene, dXXä jcvxvov dvxLxonxovOtv, icoq dv vjtö xrjv alcdTjoiv xo cvvex^g 
xtjq (fOQaq ylvrftai, zeigt, dass es sich um den Gedanken gehandelt hat, den wir bei Lucrez, 
II 133—139 finden. Das ovvexk ist nach Aristoteles, Phys. I 2, 188 III 1, 200^ und VI 231» 
teilbar. Das sichtbar werdende cvvsxßg xfjg q:oQag von Atomenkomplexen ist also ihre 
sichtbare und ftlr die Vorstellung messbare Bewegung. Nun sind auch die folgenden 
Worte deutlich. 

Ich benutze die sich hier bietende Gelegenheit, um an einem Beispiel zu zeigen, 
mit welchem Recht ich erklärt habe, Useners Nachweise im ,Subsidium* seien nicht immer 
zuverlässig. Für die Behauptung, p. 378, 4, atomos aequali esse celeritate (non minus sin- 
gulas quam) iunetas et concretas verweist er auf Lucr. II 225—242, wo vom Fall im leeren 
Räume die Rede ist, auf Sext. adv. Math. X 144 flF., wo die Unmöglichkeit der Bewegung 
teilloser Körper in teillosen Raumteilen besprochen wird, auf Fragm. 277, p. 197 der Epicurea, 
wo Simplicius von den Schwierigkeiten spricht, die für die Erklärung der Bewegung aus 
der Annahme teilloser Raumteile erwachsen, und auf Fragm. 278, p. 197 u. 1^*8, wo Themistius 
und Simplicius die Ungeheuerlichkeit des Epikur erörtern, dass ein in einer gegebenen Linie 



sich bewegender Körper in jedem kleinsten Kaamteil ein solcher sei, der sieh bewegt habe, 
cf. Zeller aaO. S. 406 A. 8. Keine von diesen Stellen hat also mit dem, was belegt werden 
soll, auch nur das mindeste zn thnn. 

Ich gehe jetzt zu meinem Hanptgegenstande über. 

Epikurs Seelenlehre ist ausserordentlich roh, so wenig durchdacht und so reich 
an augenscheinlichen Unmöglichkeiten, dass ich viel Papier verschwenden müsste, wenn ich 
auf alle hinweisen wollte. 

Die Seele ist natürlich körperlich, denn körperlos ist von den Fttr- sich -Naturen 
nur das Leere, § 67 •) u. Lucr. I 430—444, und zwar ist die Seele nicht etwa eine Harmonie 
des Körpers, sondern ein T e i 1 von ihm, Lucr. III 94—135. 546 ff. 605 ff. 792 ff. Das ergiebt 
sich auch aus der gegenseitigen Einwirkung, die zwischen ihr und dem Körper besteht, Lucr. 
III 152 — 160, 161 — 176 u. a. a. 0. Denn die Einwirkung der Seele auf den Körper (und um- 
gekehii;) ist nicht ohne Berührung möglich und Bertthrung nur zwischen körperlichen 
Dingen, III 165 ff. vgl. I. 434, 437, 454. Lucrez bemüht sich übrigens mit mehr Eifer als 
Geschick, die enge Verbindung zwischen Leib und Seele auszudrücken und anschaulich zn 
machen, s. III 440, 552 ff., 791. Ganz verfehlt ist es, wenn er III 555 sagt conexu corpus 
adhaeret und 685 ita coneota est per venas mscera nervös. Die Natur der Seele, wie wir sie 
kennen lernen werden, schliesst jede Verknüpfung mit dem Leibe aus und täglich wird ein 
grosser Teil von ihr hinausgeworfen, s. u. Sie kann höchstens nexa , gebunden^ d. h. 
, gefangen^ heissen, III 217 f. 

Was ist nun der Leib, das ,Gefäss' der Seele, der Leib, in dem sie gebunden 
sein soll? ^^; 

Die Stoffe, die den Leib bilden, sind ganz überwiegend Gewebe,^) das heisst, sie 
bestehen aus mehr oder minder mit einander verhäkelten und also nur in unendlich kleinen 
Abständen oder Zwischenräumen {mtervaUa Lucr. II 97, 725 n. a. a. 0.) hin und her springenden 
Atomen. Epikur hat wohl ein Wort, das geeignet ist, das Ctewebe gegenüber dem Gemenge 
zu bezeichnen, nämlich dTSQtfdviov, aber er braucht es selten und, wie es scheint, nur in 
bestimmter Beziehung, s. u. Den Leib bezeichnet er, roh genug, nur als eine Stoffanhäufung, 
afhQOiöfia. 63. 17, 19, 65. 20, 8 (vgl. 69. 23, 6 und ad Pyth. 100. 44, 11, femer vgl. dd-goiofioc;, 
ad Pyth. 90. 38, 7) oder ovyxQtoig, zusammengesetzter Körper (40. 6, 14 f. 41. 7, 2), wie das 
Schol. 67. 22, 17 f. z^igt (vgl. auch Plut. plac. IV 4 (Dox. 390, 17). Es sieht so aus, als ob Epikur 
geflissentlich jeden Hinweis auf die Natur des Körpers als eines Organismus vermiede. 

Der Leib besteht also aus verschiedenen, mehr lockeren oder mehr festen Geweben, 
wie Fleisch, Knochen, Sehnen usw. In allen befinden sich zwischen den rastlos oscillirenden 
Atomen Poren {viae, foramma Lucr. IV 647, 654 f. , caulae IV 618, 658, VI 492 f. fauces IV 
660 usw. auch corporis rara IV 728). Der Durchschnitt und Gang dieser Poren ist nach 
der Beschaffenheit der sie bildenden Atome verschieden, s. Lucr. II 725 f., IV 647 ff. Auch 



^) Hier ist wirklich geschehen, was Us. 43. S, 2 mit Unrecht, s. ,Ep. Br.' S. 4, annimmt, wenn er sagt: 
hiatnm scholion intrusnm procreavit. Lortzing a. a. 0. schiebt , dem Sinne nach jedenfalls richtig , zwischen 
Ott xo daw/iazov nnd xov ovopiaroq ein (or 6tl xaTTjyo()siv xffg ^pvxijq). Useners Text verstehe ich nicht. 

') Ueber Gewebe und Gemenge s. Die Urbewegung der Atome bei Leucipp und Demokrit, Progr. 
des Stadt. Gymu. zu Halle a/8. 18S4. 8. 15. 

2 
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die Flttssigkeiten im Körper mttSBen, wie alle Flüssigkeiten, noeh als Gewebe angesehen 
werden, freilich als sehr stark mit runden, glatten und also rollenden Atomen versetzte 
GeweJ[)e, (Lucr. III 186 — 190, 196—200), die ihre Verhäkelungen leicht lösen und wieder 
kntipfen, ein Vorgang, den das bei Lncr. II 391 — 397 vom Durchseihen des Oeles gesagte 
verständlich macht, s. auch III 190 f. Ohne Verhäkelung würden die freien Flttssigkeiten sofort 
auseinandersprühen und würden auch unsichtbar sein, da alle Gesichtsbilder, s. u., Ver- 
häkelungen sind. 

Von diesem Leibe wird nun die Seele umfangen. Sie ist aus vier Stoffen zu- 
sammengesetzt, von denen drei, wenn auch feiner als alle den Leib bildenden Stoffe, doch gröber 
sind als der vierte. Im Br. an Her. 63. 19, 17 f., 20, 1 f. spricht Epikur nur von zwei Stoffen 
der ersteren Art und dass er da« auch in der Schrift, die Lucrez Hauptvorlage war, ^) gethan 
hat, ist deshalb nicht zu bezweifeln, weil ja auch der Dichter zuerst, III 121 — 129, nur von 
zwei gröberen Elementen, von Wind und Wärme spricht. Später, III 231 ff. kennt aber Lucrez 
drei. Er hat inzwischen eine genauere und ausführlichere wenn auch keinesweges ausrei- 
chende (s. u.) Epikurische Darstellung der Sache gefunden und folgt ihr, ohne den Fehler 
an der ersten Stelle zu berichtigen : auch ein Beweis für die Unfertigkeit seines Gedichtes. 
Aus einer vollständigeren Darstellung hat auch Aetius die Kenntnis des dritten Stoffes ge- 
schöpft, 8. Plut. plac. IV 3, Stob. ecl. I 49, 1, bei Diels Dox. p, 388, 11, s. dort auch Theodoret, 
des asQcidec, Wie unzureichendes der Vielschreiber von Gargettos zuweilen zu bieten wagt, 
zeigt das Schol. zu 67. 21, 14. Jene lückenhafte Darstellung (63. 19, 17. 20, ff.) lautet nun 
so: (,Wenn man die Sinneswahrnehmungen und die Empfindungen zu Kriterien nimmt, so 
ergiebt sich), dass die Seele ein aus feinen Atomen bestehender Körper (amf/a XsxrofdeQig) ' 

ist, zwischen eingestreut {ptaQiOjtaQfiivov) durch den ganzen Leib und am nächsten stehend 
einem Hauche {jirsv/iart), der eine Beimischung von Wärme hat und auf der einen Seite 
dem einen (dem Hauche) nahe steht, auf der andern dem andern (dem Warmen).^ Lucrez 
sagt an der zweiten Stelle, wo er besser unterrichtet ist : Tetivis quaedum morihundos deserit 
aura miocta vapore, vapor porro trahit aera secum, nee calor est quisquam, cui non sit mixtus 
et aer etc. Der erste Stoff heisst auch ventus III 269, 282, 286). Also die gröberen Bestand- 
teile der Seele sind Wind, Wärme und Luft. Welcherlei Urkörper den Wind bilden, wissen 
wir nicht; sie werden denen der Luft ähnlich, aber natürlich nicht gleich sein. Das luft- 
artige Element besteht aus sehr kleinen und runden Urkörpem, wie sich aus Lucr. IV 889 — 
893 und VT 1022 — 1037 verglichen mit II 186 f. ergiebt. Das beigemischte Warme {d^sQfddp), 
das Feuerartige (jtvQdodeq) der Doxographen, besteht aus spitzigen, nicht verhäkelbaren 
Atomen, Lucr. II 456 — 463. 

Neben diesen drei Elementen giebt es nun, wie gesagt, ein viertes, 63. 20, 4. Der 
Text ist hier verderbt. Den ersten Fehler hat allerdings Woltjer aaO. p. 61 glücklich be- 
seitigt, indem er schreibt: eort öi ti (für ro) f/tgogr jtoXXf}v xaQaXXaytjy slXrjtpbq xf] Xsjtto- 
(legelif. xal aijxwv xovrmv ; wenn es aber weiter heisst : öv/utad-ig 6i xavxo) (laXXov xal x<p 



i 



^) Schon in ,Ep. Br.' S. II habe ich an die fAsyaXri imxofiri gedacht, daneben aber auch den Br. an 1 

Herod. als möglicher Weise zu gründe liegend bezeichnet. Mit Unrecht, wie sich aus dem ergiebt, was ich 
im Jahresber. nb. d. Lucr. Litt. v. 1882—1884 8. 19U sage. Auch Susemihl hält es für wahrscheinlich, dass 
die fAsydXrj imrofit^ die Uauptvorlage des LiicretiuB gewesen sei, Gesch. d. Gr. Litt, in d. Alexaudrinerzeit I, 98. 
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XoiJtm aO^QolOfiari, so macht üseners Erklärung ,Hic dativns* (rm X. rf^().) ,ad cvfmai^iq refertur, 
rovToj caasam indicat^ die Sache mindegtens nicht besser. To Xoijtov ad-QOiö/ia ist hier der 
Körper, wie 64, 20 8 f. Also wttrde Epikur sagen, der feinste Teil der Seele sei dadurch, dass 
er feiner als der Luft- und der Wärmestoflf wäre, dem gröberen Gewebe des Körpers näher 
verwandt (s. ovfixa^ria in Bonitz' Index zu Arist.). Es ist wohl hinter ovfiJiad-ig ausgefallen 
TovTOic: (iuXXov ij rm Xourm d&QolOfiori und dann der Anfang eines mit xai reo X, aß'Q. 
endenden Satzes. Jedenfalls steht der Sinn fest. Es giebt einen vierten Seelenstoff, der die 
andern an Feinheit und Beweglichkeit weit übertrifft. Von demselben redet Plutarch adv. 
Colot. 20, wenn er sagt, Epikur lasse gewisse Funktionen der Seele ex rivoq cocazorofiäcrov 
jroiorytog ixiyivso&ai. wo jtoiozfji; im Sinne von so und so gearteter Stoffe sehr auffällt. 
Als dxarovofiaOTOv wird das vierte Seelenelement auch von den Doxographen aaO. bezeichnet, 
vgl. auch Luer. III 241 f. Den Beweis dafbr, dass die Seele aus diesen vier Stoffen bestehe, 
macht Epikur sich sehr leicht. ,Das alles zeigenVO sagt er 63. 20, 11 ff., ,die (in ihren Bethä- 
tigungen wahrnehmbaren) Eigenschaften {övvdfuig) der Seele und die Schmerz- und Lust- 
empfindnngen und ihre Beweglichkeit (al tvxipijolat) und die Denkthätigkeit {al diavoijöug) 
und alles, bei dessen Verluste wir sterben.' Eben so leicht macht es sich Lucrez. Mors 
omnia prasstat mtaleni praeter sensunij als dessen Ursache wohl vor allem der Hauch (ventus) 
gedacht ist (cf. 1 26 f.) calidumque vaporem, femer 232 ff. s. o. Dass abefjein viertes Element 
da sein müsse, wird damit bewiesen, dass jene drei non sat sunt ad sensum cuncta oreandtim, 
III 238 ff. Die Beweglichkeit (mobilitas, tvxivijola) der Seele (genauer: des Geistes) beweist 
Lucrez vorwegnehmend aus der Thatsache, dass sie von den Vorstellungsbildem (inmgines) 
bewegt wird , III 428 — 433 , wo die Lachmann - Bernays'scben Einklammerungen eine ver- 
ständliche Stelle unverständlich machen, wie Munro zuerst erkannt hat. 

Die die Seele bildenden Stoffe können nur ein Gemenge sein, da ihre Atome 
sämtlich der Haken und Krümmungen entbehren. Kein Gemenge kann ohne eine zusammen- 
haltende Hülle, ein czsyd^ov, ad Her. 43. 8, 3 ff. 65. 21, 3, 66. 21, 12 f , bestehen. Das 
öThyd^ov der Seele ist der Leib, aber nicht alle ihre Stoffe bewegen sich im ganzen Leibe 
hin und her, s. o. In allen seinen Poren tummeln sich die Urkörper der drei gröberen 
Elemente, die des vierten, namenlosen Stoffes nur in seinem Innersten, III 273 — 280, dort 
aber natürlich auch zwischen den gröberen Seelenatomen , die ja per totum dissita corpus 
sind. Wie es freilich geschehen soll, dass die feineren Uii^örper nicht entweichen, wo die 
gröberen ein und ausfliegen, ist unbegreiflich. Die Seelenätome sind weniger zahlreich als 
die Leibesatome und springen also zwischen diesen, d. h. in den Poren, die diese lassen, in 
verhältnismässig grossen Abständen hin und her, Lucr. III 374 — ^380. 

Wunderbar mag es auf den ersten Blick erscheinen, dass sich solche Bewegungen 
in der Enge der unsichtbaren Poren vollziehen sollen, aber man hat sich die betreffenden 
Atome entsprechend klein zu denken. Und dann ist ja gerade diese Enge notwendig, um 
die motus convenientes der Seele, Lucr. I 1030, U 711, die harmonischen Bewegungen, 
durch die der gemischte Stoff eben Seele ist und bestimmte Funktionen ausübt, hervorzu- 
rufen und zu erhalten s u. Nicht nur, dass sie ausserhalb des Körpers sofort auseinander- 



*) J^Xov {noiovai)\ so seit Gassendi. Us. öitjyav (?) 
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fliegen würden, auch eine nennenswerthe Erweiterung der Poren würde der Seele Flucht und 
Untergang bringen III 440 ff. 

Jene speeifischen Funktionen der Seele aber sind die jra^^^ und die aloß-tjöLQ; dies 
letztere Wort mag hier einstweilen als alles seelische und geistige Leben zusammen umfassend, 
8. ad Her. 64 ff., beibehalten werden. So sagt Epikur, die Seele würde nicht alod^oacog r^v 
jtXdcxrjv alrlav haben (sondern gar keine aiöd-rjcigj es würde eine solche gar nicht geben), 
el fjifj vjto zov Xoijcov a&Qolo/iatog ^0Tf yagfrd jtcog, 63. 20, 7 f, Eingehender und deutlicher 
spricht Lucrez, III 564 ff. Weil die Seele und der Geist per venas et viscera mixtim^ per 
nervös atque ossa tenenttir corpore ah omni nee fnagnis intervallis primordia possunt libera 
dissultare, ideo conclusa moventur sensiferos nwtas, was sie in der Luft nicht können, quia 
non simili ratione tenentur. 

Die Bewegungen dieser so zusammengehaltenen Stoffe also erzeugen die aiod-fjöig. 
Was Epikur aaO. darüber sagt, ist freilich dürftig und nicht besonders klar. ,Der übrige 
StoffkomplexS heisst es 64. 20, 9 ff. , ,der es ihr (der Seele) möglich gemacht hat die Ur- 
heberin der aLoßTjöLQ zu sein {jtaQacx^vdaav kxelvi^ ttjv alrlav tavrrjv), hat auch selbst 
einen Anteil an dieser Eigenschaft erhalten, jedoch nicht an allem, was sie besitzt^ (nicht 
an der Vorstellung, nicht am Denken und Wollen). ,De8halb hat er, wenn die Seele ent- 
schwunden ist, nicht die alö&rjöig mehr.^ Im Folgenden ist der Text erst festzustellen. 
Ov yaQ avTo Iv eavTcp ravzijp ixexTtjto xtjv dvvafiiv, äX)! ixiQcp {trtQG) Hss.) afia OvyytfB- 
vrifiivq} {övyyeYsvfjfieva} Hss.) avrm (nur H., d. i. Laurent. LXIX 35 avro) ^aQeöxeva^ei\ o dia 
TTJg övPTeXeod^elarjq JtsQi avro (varr.) öwafiemg xara rriv xlvfjöiv (varr.) 6v(inra}(ia alöd-rjfrixov 
tvd^vg ojtoreXovv mvr<p ojcböIöov xara rtjv öfjtovQtjOiv xal övfjjiad-siav xal hcelvfo, xaß-' ^ 

äjrsQ eljtov. Auch wenn die letzten Worte fehlten, so wäre es doch von selbst klar, dass 
es nicht an der zweiten Stelle heissen kann, Z. 15, ein anderes, nämlich die Seele, habe 
dem Körper ein gewisses Vennögen geschaffen {jcaQBöxsvaC^ev), wenn es an der ersten, Z. 10 
heisst, der Körper habe der Seele ein Vermögen geschaffen {jtaQaoxhvaoav). Us. liest also 
mit Unrecht statt aXX triQa) afia ovyyhytvrjiiivq) avrco naQEöxh'ixi^Bv, aXX^ iregov — CvyyByt' 
pfjfiivov xrX, Epikur sagt: ,Denn nicht lag dieses Vermögen in ihm und gehörte ihm 
eigentümlich, sondern einem andern, mit ihm zugleich entstaüdenen (der Seele, Lucr. III 445 ff.) 
schuf er es (das Vermögen , d. h. er bewirkte die Möglichkeit, dass die Seelenstoffe in die 
bewusste Bewegung eintraten), (einem andern) das dann durch das in ihm zugleich vollendete 
Vermögen die Eigenschaft der alodTjoig flir sich entwickelte und, der Nachbarschaft und Ver- 
wandtschaft entsprechend, auch ihm davon abgab, wie ich gesagt habe.* Epikur drückt sich 
sehr ungeschickt aus, aber es ist doch zu erkennen, was er meint. Indem der Leib die Seele 
zusammenhält, macht er ihr eine Bewegung möglich, die sie zu einer gewissen Vollendung 
bringt und an der sie dann den Leib teilnehmen lässt. Lucrez sagt ja ganz mit Hecht, 
III 333 ff., nee sibi quaeque sine alterius vi posse videtur corporis atque animi sorsum sentire 
potestaSj sed communibus inter eas conflatur utrinique motihus accetisus nohis per vis- 
cera sensus, , 

Es könnte nun scheinen, dass sich hier die Untersuchung über die Entstehung und < 

das Wesen der atod^tjoig anzuschliessen hätte. Auch über die Entstehung, sage ich, denn 
bisher ist ja fast nur von dem ov ovx ävtv ihres Zustandekommens die Bede gewesen, nur 
davon, dass die Seele sie nicht schaffen könnte, ohne vom Leibe umfasst zu sein, aber nicht, 
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wie sie sie schafft oder — zu ihrem Schaffen mitwirkt. Denn wie dem Leibe gegenüber die 
Seele alöd-ijöecog X7jv jtXeiötfjv alrlav hat, so hat der übrigen Seele gegenüber ein Teil 
von ihr alcd^ctcDq xijv jtXslörijv alrlav und von diesem muss also erst gesprochen werden, 
ehe Entstehung und Wesen der aio^tjcig erörtert werden kann. 

Bisher habe ich nur von der Seele gesprochen, weil das authentische Dokument, 
ad Her. 63 und 64, nur von dieser spricht. In den folgenden Paragraphen hat Epikur dann 
allerdings der übrigen Seele einen höheren und wichtigeren Teil gegenüber gestellt, aber 
wir würden den zen;tttteten und verstümmelten Text nicht verstehen und nicht ergänzen 
können, wenn wir nicht das Gedicht De rerum natura hätten. Freilich ist auch in diesem 
die Sache mangelhaft dargestellt. Lucrez hat in den Epikurischen Schriften, so scheint es, 
nirgends eine wohl disponierte, vollständige und klare Darstellung der Seelenlehre gefunden, 
non enim is fnit Lucretius, sage ich anderswo, qui, quae apte disposita invenisset, turbaret. 
Aber von seinem Meister im stiche gelassen, fängt er die Sache verkehrt an. Er beginnt 
damit, Geist und Seele auseinander zu halten, III 94—117, 118—129, 136—160, 161—175, 
fasst dann beide zusammen, aber zunächst falsch, unter dem Namen animus, 177 — 230, und 
verliert endlich den Weg ganz und gar. Wir wollen uns durch sein Beispiel warnen lassen. 
Die Untersuchung über die beiden Teile der Seele muss von dem vierten Seelenelemente 
ausgehen. Ueberdies haben wir so bestimmte Zeugnisse, dass ich nicht begreife, wie andere, 
und noch weniger, wie ich selbst jemals daran habe zweifeln können, dass eben dies Element 
der Geist ist. 

Das richtige hat Keisacker p. 21 gesehen. Nun die Zeugnisse! Plut. adv. Colot. 20. 
T6 yäg o) xqIvsi {ij ^vxfj) xcu fjiii]fiovsvsi xal fiicsl xal oXa}g to (pQovifiov xal Xoyioxixov 
Ix Tivog {priöiv dxarovofiaotov jtoior^jTog ijnylveo&ai. Urteilen, sich erinnern, lieben, hassen, 
Vernunft und Logik üben sind die specifischen Thätigkeiten des Geistes. Zu diesem Zeug- 
nisse stimmt Plut. plac. IV 3 (Doxogr. 388, 23, 389, 1 ff.) und Stob. ecl. I 49 (ibid), der zu 
dem TovTo d' ^v avrm ro alö&fjzixov später noch überflüssiger Weise hinzufügt: to de axar- 
ovofiaaTOv rr^v iv rifilv i/ijcoielv alö&tiöiv. Gegen diese Zeugnisse kann man das des Lucrez 
nicht geltend machen, denn Lucrejj widerapricht sich. 

De rer. nat. III 136 — 160 wird dem Geiste die Herrschaft über die Seele und den 
Leib zugeschrieben und, wenn auch nur für einen Fall, die von innen nach aussen gehende 
Erregung einer Empfindung. In dem Abschnitt III 231 — 257 aber wird die Erregung 
der EJmpfindung, hier setisifer motus, dem vierten Elemente zugeschrieben und festgestellt, 
dass ein bis zu diesem vordringendes Uebel das Leben zerstört, 252 — 257. Und was lesen 
wir 396 — 410? Der Geist ist wesentlicher für das Leben als die Seele. Wie ist es möglich, 
dass Lucrez nicht die Folgerung zieht: Der Geist und die vierte Natur sind eins und 
dasselbe? Er ist aber soweit davon entfernt, diese Folgerung zu ziehen, dass er vielmehr, 
in dem Abschnitt über die Bewegung der Seelenelemente 258 — 281 folgenden Vergleich macht. 
Wie in unserm Leibe Geist und Seele gemischt verborgen sind, {mixta latens animi vis est 
animaeque potestas)^ weil sie aus kleinen und (verhältnissmässig) wenig zahlreichen Atomen 
bestehen, so ist diese namenlose Natur, aus winzigen Atomen gebildet, verborgen Qatet) und 
ist gleichsam die Seele der Seele, wie schon 275 gesagt, und herrscht im ganzen Körper, 
276 — 281. Lucrez hat also, unbegreiflicher Weise, wirklich verkannt, was sich seinen 
aufmerksamen Lesern aufdrängt. Bezeichnet er doch das Herrscheramt, das die vierte 
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Natur im Körper ttbt, 281, mit denselben Worten, dem dominari in corpore toto, wie das, 

das der Geist im Körper übt. ' 

Ist nun, wie wir gesehen haben, die vierte Natur der Geist, so hat sie, wie dies ^ 

vom Geiste gelehrt wird, in der Brust ibyen tief verborgenen Sitz. Hier bewegt sie sich 
für sich, während sich doch auch die Atome der Seele hier', zwischen denen des Geistes 
bewegen, ^eilich kann man sich nicht vorstellen, wie sich ein Gemenge ui\ge8tört, wenigstens 
für gewöhnlich ungestört, Lucret. III 161 — 176, zwischen einem andern Gemenge bewegen 
kann, aber Epicur hat es sich auch nicht vorstellen können, sich wohl auch den Kopf nicht 
darüber zerbrochen, er hat es einfach gelehrt, wie wir gesehen haben, und seiqe Anhänger 
haben es glauben müteen. Der Epikureismus ist mehr ein Glaube als eine Philosophie. 

Da sich 'die Seelenstoffe immer auch zwischen denen des Geistes bewegen, so sind 
sie auch immer zu dessen Verfügung. Ueber die Art, wie der Geist sie verwendet, spricht 
Lucrez, III 282 — 293 sehr deutlicn, während Stob. aaO. ohne diese Lucrezstelle unverständlich 
sein würde. Die drei Elemente, so lehrt der Dichter, müssen sich in ihrer Vermischung so 
bewegen, dass bald dieses bald jenes mehr hervortritt — necessest aiicts ^^) aliud stibit niagis 
envineatque. — Hier ist von verschiedenen Gemütszuständen die Rede. Im Zorn be- 
mächtigt sich der Geist der benachbarten Feueratome der Seele und treibt sie nach aussen 
und ex oculis micat acriiis ardor. Bei Furcht werden die Atome des Windes in die Glieder 
getrieben, dass diese schauern und sieh zur Flucht bewegen. Bei Gleichmut endlich hat in 
den betreffenden Organen die Luft das Uebergewicht. Im folgenden 294—306 ist von dem 
bleibenden Mehr eines der drei Stoffe die Rede, das bei den Tieren das Naturell, bei den j 

Menschen das Temperament bestimmt. 

Unbegreiflich ist, w^ Lucrez 316 ff. sagt. Es handelt sich doch nur um drei, wohl- 
gemerkt: einfache Stoffe, also nur um drei Atomenformen. Zum Schlüsse giebt der Dichter 
seinen gläubigen Lesern die tröstliche Versicherung, die ratio^ d. h. Epikurs Weisheit, könne 
alle Temperamentsfehler soweit beseitigen, ut nil impediat dignani dis degere vitam. 

Nun spricht Lucrez wieder von animi atque aninme natura, also von der ganzen 
Seele, die, vom Körper umfangen, dessen cu^stos et causa salutis sei, III 323 — 343. Speciell 
vom Geiste spricht er aber an der schon erwähnten Stelle III 396 — 41G. Der Geist hält 
mehr die Verbindung, auf der das Leben beruht, zusammen und ist herrschmächtiger in Bezug 
auf das Leben, als die Seele — magis est animus vitai claustra coercens et dominantior ad 
intam quam vis animai — denn ohne ihn — sine mente animoque — kann auch nicht ein 
einziger Teil der Seele auch nur einen kleinen Zeitteil im Leibe bleiben, sondern er folgt 
dem Geist und der Mensch stirbt. Wo aber der Geist geblieben ist, da bleibt der Mensch 
am Leben ; wenn auch der Leib durch Abhauen von Gliedern verstümmelt und so alles von 
Seele, was in den abgehauenen Gliedern war, mit fortgenommen ist — adempta a/niniae vi 
cum (f. drcum) nienibrisque remota,^^) er lebt, wenn auch zwischen Leben und Sterben 
schwebend. 



><>) Mein Alias fUr cUiia habe ich Philol. XXVII 35 f. begründet und ebendort Lainbins acribus für J 

acrius (Lachm Bern.) v. 289 als falsch erwiesen. 

") III 4 4. Dass anima circum membrisque renwta falsch ist, hat Winckelmann, Beitr. zur Kritik 
des Lucr. Progr. Salzwedel 1857, S. lu bewiesen. Mein anima e vi cum membrisque remota ist jedenfalls 
dem Sinne nach genan das, was Lucrez gesagt haben muss. 
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Jetzt ist uns der Weg zur kritischen Wttrdigung dessen gebahnt, was Epiknr im 
Par. 65 über diese Sache sagt. Aio ötj %a\ kvvnaQxovoa r) '^pvxfj ovöejioxt aXXov rivoq 
(iigovg axijlXayiiivov avaia&tjrijösi ' aXX* a av xal TavT7}c . ^vvajtoXfjrat rov öTsya^oproq 
Ivd'ivTog bI 0-* okov et rs (ihQovq xtvocy kav jtsQ öiafth*^], i^ei (Us. f. 6§v) r^v aio^öiV 
TO 6i Xoixov a&QOiOfia öiafiivov tcoL oXov xal fiigog (Us., vielleicht richtig) ovx ix^i xiiv 
(Aodiffiiv kxüvov cberjXXayfitvov, ocov jtoti iozi ro CvvtbIvov räv dz6fia)v jrJl^^oc dg ttjv 
rijq pvx^g g>voiv' xal (iriv xal Xvofiivov rov oXov n^Qolofiaxog rj ^>vxfj diaCfrtlQsrai xrX. Hier 
setzt aXXov tivoQ (iiQovg S. 21 Z. 1 das Vorangehen der Erwähnung eines bestimmten fiiQog 
voraus, bei dessen Entfernung die Seele die alad^ijciQ verliere. Später, Z. 6, wird freilich 
ein solcher Teil mit den Worten erwähnt, oöoi' jtori kcxi x6 ovvxhlvov xxX., aber von hier 
den Gegensatz zu aXXov x. (i, zu nehmen wäre doch nur dann möglich, wenn der Satz nicht 
mit x6 61 Xoixov äd-Qoiöfia, sondern mit ixslrov de djtfjXXayiiivov xxX. begönne. Es ist 
also die Erwähnung des vierten Teiles ausgefallen, des Teiles, von dem die atod-tjOiq aus- 
geht. Einen Ausfall vor 6i6 anzunehmen ist ttbrigens auch aus folgendem Grunde notwendig. 
Woraus folgt, dass die Seele die alod^r}Oiq bewahrt, wenn nicht ein bestimmter Teil von ihr 
verloren gegangen ist? Daraus, dass sie als Ganzes Trägerin der alod^cig ist? Das wäre 
Unsinn. Nein, daraus, dass nicht alle Teile der Seele zur Erzeugung der alod-Tfiiq gleich 
notwendig sind, sondern diese wesentlich von einem bestimmten Teil abhängt, natürlich von 
demselben, von dessen Erhaltung auch das Leben abhängt, denn ist avaiad-r/xslv mit ano- 
XmXivai auch nicht dasselbe, so ftthrt es doch aufs schnellste dazu, s. Lucr. III 396 — 416 
und w. u., also: xad-* ajrsQ hljtov • * * * 6i6 xxX. Der Teil der Seele, der mit verloren 
gegangen ist, wenn sich die Körperhtllle zum Teil gelöst hat, ist das von ihr, was in den 
abgehauenen Gliedern gewesen ist oder durch die Wunde hat entweichen können. Zum Teil 
gelöst ist, sage ich, das folgt aus Z. 8 f., aus Lucrez Darstellung und aus der Natur der Sache. 
Was sich die Heransgeber gedacht haben, die den Zusatz eines gedankenloses Lesers et &•* öXov 
d xe xal fitQovg xivog beibehalten, weiss ich nicht. Die Einschiebung hat wohl ein ^ara /liQog 
verdrängt. Zu öiafiiv^ ist wohl nicht die Seele Subjekt gewesen, sondern jener f ttr die Seele 
wesentliche Teil. Ist hier aber eine Lttcke, so wird damit auch Useners schöne Konjektur 
?§f 4 f ttr dgv unsicher. Die vierte Natur, der Geist ist nun das ovvxefpov xcov axo/iov xX^d-og 
sie Xfjv xfjg tpvx^g q^voiv. Die in den Poren des Leibes gefangen gehaltenen Atome der Seele 
werden durch die Stösse, die sie von denen des Geistes erhalten, in die Bewegung versetzt, 
durch die sie Überhaupt erst eine Seele sind, und so gleichsam angespannt (intenduntur). 
Die Worte xal nrjv xal Xvofiivov xov oXov dd^golofiaxog fi tpvx^] öiaoJtslQbxai xal ovxixt ex^i 
xag avxäq 6vvä/isiq ovdh xivelxai sind nicht ganz vollständig. Die Bewegung der entflohenen 
Seelenatome geht ja ins unendliche, aber sie ist kein vitalis und sensifer motu» mehr. Es 
ist hinter xivtlxai {xag aixaq xitnjoeic) ausgefallen, s. Lucr. III 564 ff. wo das conclusa mo- 
ventur sensiferos mottis, quos . . haut possunt . . moveri die Vermutung wohl über jeden 
Zweifel erhebt. (,Jener namenlose Teil herrscht über die Seele und den Leib und er ist es, 
von dem die Empfindung zuerst ausgeht.) Deshalb wird auch die Seele, so lange sie im Leibe 
ist, niemals infolge des Verlustes eines anderen Teiles die Empfindung verlieren, sondern, 
was auch von dieser bei teilweiser Auflösung der Hülle mit verloren gegangen ist, sie wird, 
wenn nur (jenes Namenlose) bleibt, die Empfindung haben. Der übrige Stoff komplex aber 
hat weder als Ganzes noch in einzelnen Teilen Empfindung, wenn jenes fort ist, das, mag 
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68 nun gross oder klein sein, eine Atomenmenge zur Natur einer Seele zusammenhält. Doch 
auch wenn sieh der ganze Atomencomplex löst, zerstreut sieh die Seele und hat nieht mehr 
dieselben Kräfte noeh vollzieht sie (dieselben) Bewegungen, so dass sie aneh keine Empfin- 
dungen mehr hat". Im folgenden Par. schreibt Usener fbr avro aioB-avo/iavop: t6 
alcd-dvofisvov ; w^ohl richtig, aber dann hinter ovöa {rjtpvxrj)' Auch das op vor iv hätte 
er in den Text setzen dttrfen. Die Stelle lautet auf Deutsch: ,Denn es ist unmöglich, sich 
das Empfindende zu denken als ein solches, das sich nieht in diesem Stoffgefäge befindet 
und nicht diese Bewegungen vollzieht (und es kann das nicht), wenn das schützend um- 
fassende und umfangende nicht ein solches ist, wie das, in dem wohnend die Seele jetzt 
diese Bewegungen vollzieht/ 

Wie bewirken nun Geist, Seele und der beide umschliessende Leib zusammen die 
alö&rjöig, den sensus? Lucrez bezeichnet die Empfindung des Leibes als taetiis und er 
schwört bei der Götter heiligen Leibern, dass der sensus, mag er von aussen ei-weekt oder 
durch Vorgänge im Innern hervorgerufen werden , eine Berührung sei, II 434 f. s. auch 398 
bis 443. Genau genommen ist aber nicht die Berührung die Empfindung , sondern jede 
alofhjOig, nicht nur die körperliche, ist eine durch Berührung hervorgerufene Bewegung, 
Lucr. III 3a2. Die in dieser Bewegung begriffenen Atome bleiben natürlich selbst absolut 
empfindunglos, Lucr. II 865 — 1006. Um so weniger erscheint es wunderbar, dass auch 
der Kr^rper empfinden soll. Wir haben das bei der Besprechung von ad Herod. 64 gesehen 
und finden es auch von Lucrez nachgewiesen, III 350—358, 359 — 369. Wer die Empfindung 
des Körpers als solche leugnet und die Empfindung vielmehr der ihn durchdringenden Seele 
zuschreibt, vel manifestas res contra rerasque reptignat. Er kämpft gegen ivaQyrj/iara, gegen 
das, was sich sinnlich unmittelbar darstellt und deshalb untrüglich ist, s. ,Ep. Br.^ S. 10 M. 
Wer das thut, verliert damit das Kriterion und jede Möglichkeit des Urteils, Kvq rfog. XXIV, 
Lucret. IV 467 — 519 und Zeller aaO. III, 1. S. 386 f. Quul sit enim corpus sentire quid (so 
schreibe ich für quis) adferet unquam, si non ipsa palam quod res dedit ac docuit nos? 
,Denn was wird er sonst vorbringen (zur Beantwortung der Frage), was es heisse, ,der Körper 
empfindet', als eben dies, was die Sache selbst gegeben und uns gelehrt hat'r^ Lucrez meint, 
wenn jemand, dem der Fuss w^eh thut, leugnet, dass es der Fuss sei, der ihm weh thue, so 
könne er nur sagen, ,dass mir der Fuss, wie ich fühle, weh thut, leugneich.' Der Schluss 
des Abschnitts ist verstümmelt. Wie das Jtad'og dem K(*)rper von einzelnen abgesprochen 
wurde, so auch die alcd-riOK; im engeren Sinne, die Sinneswahrnehmung. Das vovq oga xal 
vovQ axovH^ raXXa xoDfpä xal rv<pXa des Epicharmus ist ja bekannt genug. Lucrez will 
nun III 459 — 469 beweisen, dass die Augen selbst sehen, beweist aber nur, dass sie beim 
Sehen unter Umständen Empfindung (ein jta&oc) haben, s. auch II 418 flF. IV 708 — 719. 
Auch der zweite Beweis beweist nicht, was er beweisen soll. 

Was nun das Zusammenwirken von Leib, Seele und Geist betriflft, durch das die 
sensus entstehen sollen, so gehen die sensiferi nwtus von dem feineren SeelenstofiFe , also 
vom Geist aus, Lucr. III 237— 251. Es handelt sich hier um alle nicht körperlichen 
Functionen, soweit sie nicht dem Geist allein eigen sind, S. 12 Abs. 1. In der Ausführung 
erwähnt der Dichter nur die jrdß^?j im engeren Sinne, die Schmerz- und Lustempfinduugen, 
aber auch die Sinneswahmehmungen sind, im weiteren Sinne, Jtdl}?/ — s. ad Herod. 52. 13, 12 f. 
14, 7 f. — und alle jr«^?; sind wesensverwandt. So wird folgendes Beispiel vorläufig genügen. 
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um den Vorgang zu erklären. Ein Stoss trifft eine Stelle der Körperoberfläche, und zwar 
80 — denn das scheint . die Bedingung der Entstehung der atoßTjcic: zu sein , PhiloL XXIV 
S. 38 f. — dass er mindestens auch zwei Seelenatome berührt. Die getroffenen Seelenatome 
fliegen nun auf einander zu (concursant), berühren einander auf einen Moment {coeunt^ vgl 
Lucr. II 98 conftdta und was ich Neue Jahrb. 1875 S. 625 sage) und springen wieder aus- 
einander (dissultant vidssim) , Lucr. III 390 — 395. Diese Bewegung pflanzt sieh fort bis zu 
den Seelenatomen, die sich zwischen den Atomen des Geistes bewegen, und wird durch diese 
auf die des Geistes übertragen. Dieser erste sensifer motus geht also von aussen nach innen. 
Nun folgt der'^z^weite sensifer tnotus, der von innen nach aussen geht. Die Bewegung des 
Geistes erschüttert jetzt die Seele und diese die Körperatome der betreffenden Stelle. An 
dieser werden dadurch die von aussen gekommenen Einwirkungen empfunden, aber nur als 
jedd-Tj. Das beweist gerade der verfehlte Beweis für das Sehen der Augen. Umgekehrt 
empfängt der Geist bei Jtad-fj des Körpers durch den ersten sensifer motus nur die alad-rjOu;] 
am jcd&OQ nimmt er nur ausnahmsweise teil, s. Lucr. III 168 ff. Wenn Epikur also lehrte 
— nach Plut. plac. IV 28 (Doxogr. 414* 28) — z. T. im Gegensatze zu den Stoikern, xal xa 
ytadTj xal räq alöd-ijosig iv rolg JiBxoi^oot rojtoig, x6 dh ^ye/iopixop dxad'ig^ so sehen wir 
bei Lucrez, dass die Empfindungen nach Epikur wirklich an den getroffenen Stellen 
stattfinden, und dass die Sinneswahrnehmungen dort stattfinden sollen (III 359 — 369). 
Dass endlich der Geist normaler Weise von den jtaB'fj des Körpers nicht berührt wird, und 
nur davon kann nach dem Zusammenhange die Bede sein, bezeugt Lucrez III 252 — ^257. 
Die Hauptsache, den doppelten sensifer motus, hat schon Tohte aaO. S. 6 richtig erkannt; 
umsoweniger begreife ich, wie er Plutarch des Inrtums zeihen konnte. 

Der sensifer motus, der Gefühls-, Geschmacks-, Geruchs- und Gehöreindrücke zum 
Geiste bringt, iSsst sich ohne Schwierigkeit denken, ja sogar einigermassen vorstellen. 
Dagegen entsteht bei der Gesi cht s wahr nehmung eine schwierige Frage. Diese Wahr- 
nehmung wird bewirkt durch Atomennetze, die von den Geweben — wo es sich um die 
Entsendung von gröberen Bildern handelt , heissen sie oreg^ftvia (ad Her. 46. 9, 12. 10, 1. 
48. 11, 6. 50. 12, 6. Sext. adv. math. VII 206 und VIII 65) — unaufhörlich als äusserste 
Oberfläche fortgeschleudert' werden (ad Herod. 46. 9, 12 ff. 10, 1 ff. 48, 11, 2 ff. Lucr. IV 30 ff. 
u. aaO.), sich in jeder Richtung fast mit der Schnelligkeit freier Atome durch die Luft be- 
wegen (ad Herod. 46. 10, 4 ff. 9 f. 14 ff. Lucr. IV 175 — 215, Fragm. jtsQl qn)0, II bei Gomperz, 
Sitzungsb. d. Wiener Akad. Bd. 83, S.89), in nie abreissendem Zuge (ad Herod. 47. 10, 17 
Lucr. IV 1 59 ff.), und , wohin wir das Auge wenden , dieses treffen , Lucr. IV 237 ff. Diese 
klöcoka {simtilacra, imagines)^ die man Gesichtsbilder nennen kann, verkleinern sich 
unbegreiflicher Weise zu dem IvagfioTrov fieyed-og, d. h. so, dass sie in die Pupille ein- 
dringen können (49. 11, 20. 12, 1 f.) ^^) ja in die Poren {viae, foramina) der Pupille, IV 335 — 
350. Aber in den Geist gelangen sie nicht, denn sonst könnte das corporis per raa-a 
penetrare ja nicht als ein unterscheidendes Merkmal der Vorstellungsbilder bezeichnet 
werden, s. u. und Lucr. IV 726 ff. Da aber nachher doch die entsprechenden Vor- 
stellungsbilder, zu Prolepsen (s. u.) verdichtet, im Geiste sind, so kann die Sache wohl nur 



") Eine recht brauchbare, wenn auch die hier aufgeworfene Frage nicht berührende Arbeit ist die von 
F. Hoefer, Zur Lehre von der Sinneswahrnehmung im vierten Buche des Lucretins. Progr. Seehausen. 1872. 

3 
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so gedacht sein, dass der Geist, durch die von den Gesichtsbildern erregte Bewegung 
{sensifer nwtus) aufmerksam gemacht, auf die ihm fast immer gegenwärtigen 
entsprechenden Vorstellungsbilder vigiliert und sie sich aneignet. 
Denn alle oreQefivia entsenden neben den Gesichtsbildern auch Bilder von unvergleichlich 
grösserer Feinheit, die ich Vorstellungsbilder genannt habe. Epikur fasst in dem ja 
für Vorgeschrittenere bestinmiten (,Ep. Br/ S. 6) Brief an Herodot (Par. 49) beide Arten zu- 
sammen, Lucrez dagegen unterscheidet sie sehr genau, s. IV 720 — 819. Die Vorstellungsbilder 
werden als eine infinita similUmarum imaginum series (so, statt species, schreibt nach meiner 
von Hirzel, s. u., gebilligten Konjektur C. F. W. Müller de nat deor. I 49) von jedem einzelnen 
Gewebe, nicht nur von den Götterleibem entsendet, fliegen überall umher und verbinden 
sich vermöge ihrer Dttnnheit leicht auch zu Gestalten von Centauren oder Chimären, Lucr. IV 
720 — 742, und dringen, gleichfalls auf unerklärte Weise zu der entsprechenden Kleinheit 
reduciert (49. 12, 1 flF.), durch die Poren in den Körper ein, s. o. und, dank ihrer unendlichen 
Schnelligkeit, macht schon jedes einzelne von ihnen auf den Geist einen Eindruck und 
bewirkt eine Vorstellung, Lucr. IV 744 — 746. Ihre Aehnlichkeit mit den Gesichtsbildem tritt 
vor allem in den Traumbildern hervor, auf die deshalb der Dichter auch besonders eingeht. 

Während des Schlafes, der dadurch entsteht, dass ein Teil der Seele durch die 
Poren hinausgeworfen, ein Teil nach innen gedrängt und der Zusammenhang der Seele sehr 
gelockert ist (Schol. zu Ep. ad Herod. 66. IV 941— 944, 919—925, 956—958), wird der Geist zwar 
durch die auf ihn eindringenden Vorstellungsbilder wach gehalten, aber das Gedächtnis liegt 
darnieder {meminisse iacet), d. h. der Geist ist nicht im stände auf die Prolepsen zu blicken, 
und, da omnes corporis offecti sensus per memhra quiesctint , v. 760 f. , so kann er die täu- 
schenden Bilder auch nicht durch jtaO^ und aio^i^otig als täuschend erkennen, nicht falsam 
veris convincere rebus, alle Kriterien — s. o. — lassen ihn im Stiche, IV 760 — 765. So lässt 
er sich auch die Bewegungen der Traumgestalten nur vortäuschen. Qiiippe ubi prima perit 
(imago) alioque est altera nata inde statu, prior hie gestum mutasse vidsttir, Lucr. IV 766 — 
774, 786 — 796 und dazu 815 — 819, wo von einer zuweilen doch vorkommenden Vertauschung 
von Bildern die Rede ist. Das Zootrop erläutert und veranschaulicht den Vorgang vor- 
treflFlich. Die Ablösung eines Bildes durch das andere ist nicht erkennbar, weil sie sich in 
den theoretischen Zeitteilen vollzieht, d. h. in den kleinsten Zeitteilen, die sich ergeben, wenn 
man die kleinste sinnliche Zeit (ein Nu) in Gedanken weiter teilt, bis man zu teillosen 
Teilen kommt, s. Simplic. zu Aristot. phys. Z. 1 p. 218" 3 (Ausg. d. Berl. Ak. IV S. 906, 47 flF.). 
Der Geist nimmt die Traumbilder nur dann wahr, wenn er auf sie vigiliert, und das geschieht, 
wenn er zu sehen hoflft, was auf eine Situation folgt, Lucr. IV 800 — 812. Von diesen Bildern 
müssen Myriaden, wenn nicht Millionen gleichzeitig in der Enge der Poren der Brust zwi- 
schen den sich dort tummelnden Geist- und Seelenatomen herumschweben, eine vollkommen 
unvorstellbare Sache. 

Es giebt auch Körper, von denen nur Vorstellungsbilder zu uns kommen: die 
Götter, s. Lucr. V 148 f. 1167 flF. Ich ginge hier gern auf die Frage ein, wie die viel 
umstrittenen Stellen Cic. de nat. deor. I 49 u. 105 zu deuten sind. Seit ich sie in meinen 
,Beiträgen zur Kritik einiger philos. Schriften Cicero's*, (Gratulationsprogr. Posen 1873. S. 12 ff.) 
besprochen habe, hat R. Hirzel in seinen wertvollen , Untersuchungen zu Cicero's philos. 
Schriften* (Leipzig, S. Hirzel 1897) S. 44—68 dieselben Stellen behandelt und meine Erklä- 
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rang teils zastiminend teils widersprechend vielfach berücksichtigt. Ich kann hier leider — 
es fehlt an Raum — auf die dort erörterten Fragen nicht eingehen. Einen Punkt bertthre 
ich später. *3) 

Nun zu der Wahrnehmung der Vorstellnngsbilder zurttck! Giebt es fbr diesen Akt 
einen besonderen Namen V Jedenfalls ist es eine q>avTaaTixri InißolT] vfjg öiavolag (Tohte 
aaO. S. 20), aber diese q>avT, ijt.z.dia. ist nicht die einzige und sie ist kein Rriterion. 
Wir mttssen hier zuerst das Wesen der Prolepse untersuchen. Die Prolepse ist ein (na- 
türlich materielles) dauerndes Bild im Geiste — nicht in der Seele, wie ich ,Ep. Br.' S. 11 
gesagt habe — ,eine geistig anschaubare fivrjfifj rov jtoXXaouq i^cod-ev tpavivroc:' ^*). Ein 
solches Bild entsteht von einem Gegenstande, wenn sein Vorstellungsbild oft wahrgenommen 
wird. Die einzelnen feinen Bildnetze legen sich dann ttber einander ut aranea bratteaque 
a/uri, und gewinnen so mehr Festigkeit. Aber es entstehen auch Dauerbilder, wenn sich 
die 6lda>ka verschiedener, aber einer Gattung angehöriger Dinge übereinander legen. 
Diese kann man als Gattungsbilder bezeichnen. Wie auch Prolepsen von Konjunkten und 
Eventen entstehen, habe ich aaO. S. 12 angedeutet. Eigentlich Abstraktes giebt es aber in 
einer Prolepse nie, sondern es tritt nur an einem Allgemeinbilde eine Eigenschaft be- 
sonders stark hervor. So ist ein solches Allgemeinbild nur ein dürftiger Ersatz für den 
fehlenden Begriff, ftlr das XtxTov, s. Zeller aaO. 389 A.3; das Denken eines Geistes, wie 
Epiknr ihn konstruirt, würde nicht über dem eines Hundes stehen, dem Darwin ja auch 
^rectöon* beilegt. Den Namen der Prolepse erklärt Cicero aaO. 43 mit ,antecepta animo rei 
quaedam informatio\ Das ist passend, wenn man es ganz materiell auffasst. Ein Gegenstand 
erhebt gleichsam den Anspruclb, zu einer bestimmten Gattung zu gehören. Man prüft nun an 
der Prolepse, ob der Anspruch begründet ist. Der Epikureer vergleicht die Götter des 
SJeanthes mit dem in seinem Gkiste vorhandenen Dauerbilde eines Gottes und seine Eigen- 
schaften mit denen, die er an diesem Danerbilde wahrnimmt oder aus ihm erschliesst, und 
findet, dass der Gott, queni mente nosdmus atque in cmimi notione tanqtiam in vestigio 
volunms reponere, nirgends erscheine, de nat. deor. I 37. Cicero ahnt übrigens den Bild- 
charakter der Prolepse nicht, wie er auch von ihrer EIntstehung — er bezeichnet sie als von 
der Natur eingepflanzt und als angeboren , aaO. 43 — eine ganz falsche Vorstellung hat 
Ganz richtig lässt er freilich Par. 37 den Menschen das Wesen der Götter aus der Pro- 
lepse erschliessen, aber daraus folgt mit Notwendigkeit, dass es falsch ist, wenn er später 
(49) die ms et natura deorum unmittelbar aus der Betrachtung der auf den Geist ein- 
dringenden Vorstellungsbilder erkannt werden lässt. 

Diese Prolepse ist nun ein Kriterien, kein ganz sicheres, das muss man Zeller aaO. 
394 A. 41 zugeben, aber ein doch in der grossen Mehrzahl der Fälle richtiges. Die Be- 



") Hirzels Erklärung der Worte de nat. deor. I 49 transitione perceptis (S. 50 f.) hat inzwischen 
durch die Herstellong von tJ (xenuaei, Epiknr ad Her. 48 — s. S. ö — ihre Stütze verloren. Usener seheint 
dvtavanXiqQwoi<; ganz richtig verstanden zu haben. Die anoQQoicu^ die Idole bilden, vermindern, wie alle 
Abflüsse, den Körper, von dem sie ausgehen. D ass sie stattfinden, würde also an der Verminderung (r^ fieniaei) 
erkannt werden, wenn nicht beständige Zuflüsse die Verluste ausglichen, s. Lucr. II 1105—1111, 1112— 1115 
vgl. mit II 109 ff. Plut. adv. Golot. c. 16 Die er^bizenden Znflüssf;, auch als Emährungsstoff {cibus) bezeichnet, 
I1 1146 f. bewirken die dvrotvanXfJQfooiQ der sichtbaren Dinge. 

") Diog.X33, Tohte aaO. 15 ff., Zeller aaO. 389 f., trotz der Kürze vortrefflich. 
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trachtung der Prolepse aber, von der Cic. aaO. 37 spricht und 49 sprechen sollte, ist offenbar 
auch eine (pavracxixrj ijtißoXrj t^c diavolag, und diese fpavr. ijc. t. d. ist ein Kriterion. 
Nun ist es aber offenbar nur eine Verschiedenheit des Ausdruckes, wenn ich sage, die 
Prolepse ist ein Kriterion oder, die Betrachtung der Prolepse ist ein Kriterion. Es giebt 
also nur drei, nicht vier Kriterien. 

Die Wahrnehmung eines einzelnen Vorstellungsbildes dagegen ist kein 
Kriterion, sonst mtissten auch die Träume und die Hallucinationen der Wahnsinnigen Kri- 
terien sein, was Epikur nur im Wahnsinn hätte behaupten können. Er sagt zwar von diesen, 
sie seien wahr, xivtl yaQ, Diog. X 32, aber das heisst weiter nichts, als: die g^avraoia stinmit 
mit ihrem q)avraOT6v ttberein, der Eindruck, den ein aus der Feme gesehener grosser vier- 
eckiger Turm macht, nämlich, dass er klein und rund sei, stimmt mit dem jb16o9Xov ttberein, 
das wir aus der Feme empfangen , s. Sext. adv. math. VII (202 — ) 209. Diese Wahrheit 
betont Epikur aber nur da, wo er das Grandprincip der Erkenntnis so einseitig und schroff 
als möglich einzuschärfen das Bedürfnis ftthlt Da behauptet er, keine Wahrnehmung eines 
Organs könne durch eine andere auf denselben Gegenstand gehende Wahmehmung desselben 
Organs berichtigt werden, Diog. aaO. und Sext. aaO. Lucr. IV 495 — 504, ein Satz, bei dessen 
stricter und consequenter Befolgung vita . . . concidat, wenn auch nicht eoctemplo. Er hat 
sich aber eine Hinterthttr offen gelassen. Kvq. dog. XXIV, mit Schneiders Erklärung (Ep. 
phys. p. 51), zeigt, dass er zwischen die Meinung und die unmittelbar und gleich jetzt 
sichere Sinneswahrnehmung, xo jtagov ijdi] xarä zr/v alcd-rjOiv, das jtQOöfidvov xrjv knifiaQ- 
xvQTjöiv gestellt hat, die unsichere Sinneswahmehmung, die darauf wartet, durch eine andere, 
unter günstigeren Bedingungen erfolgende bestätigt oder widerlegt zu werden. Damit 
ist freilich in Wahrheit dem Xoyog eine Ali; von Richteramt gegenüber der alad^OK; bei- 
gelegt, im Gegensatze zu dem bei Diog. X 32 behaupteten. Der Xoyoq oder, um Epikurisch 
zu sprechen (Sext adv. math. VII 203), die öo^a stellt fest, dass ein jtQoCfiivov vorliegt, und 
mahnt jigoöfidvaL und, wie es in dem speciellen Fall heisst, iyyvq yevicd'ai xm jtvQycp xal 
fiad-Blv onolog lyyvg g)alvsxai. Das hat schon Plutareh erkannt, i») Nach Epikurs wahrer 
Meinung ist nur die möglichst genaue Sinneswahmehmung ein Kriterion. In der Sache 
stimmt er also mit Goethe überein. 

Den Sinnen hast du dann zu trauen; 
Kein Falsches lassen sie dich schauen. 
Wenn dein Verstand dich wach erhält. 

Ueber das Denken, so weit es unter den Voraussetzungen des Epikureischen Systems 
denkbar ist, verweise ich auf Zeller aaO. 390. Die ,Bewegung in uns selbst, durch die der 
Irrtum entsteht*, Par. 51 u. SchoL zu 50, ist von der Bewegung des Denkens nicht verschieden. 
Ihren Ursprung, und damit auch Ursprang und Wesen des Denkens, hat Zeller aaO. S. 390 



10) Die Erörtenmgen adv. Colot. 25 endigen: äate ei ravraiq (den im/ji, und avxifi.) hco/xivovq 
anoipalvsad^ai negl xwv ixxoq xeXsvovai, xijq SoStlQ xglfia rb elvai, x^q öl aiad^cewq ndd'oq rb (paivofisvov 
noiovvzBq inb zov ndvzwq dXtj&ovq xr^v xgiaiv inl xb öianlnxov noXXdxiq fiexatpegovaiv. Ich habe natür- 
lich anch die andern vonUsener p. 179 — 185 zusammengestellten Zeugnisse genau geprüft und finde in keinem 
etwas, was man gegen das oben entwickelte geltend machen könnte. Das nachzuweisen, müsste ich aller- 
dings eine zweite Abhandlung schreiben. 
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und 423 f. klar gemacht. Es ergiebt sieh, dass der Geist in allen Fällen zuletzt von aussen 
bestimmt wird und absolut unselbständig ist. Um so sonderbarer muss es erscheinen, dass 
der Wille frei sein soll, worauf Epikur doch so grossen Wert legt, s. ad Menoee. 133, 
Zeller aaO. 424. 

So wären wir zu der letzten Frage gelangt, die ich in dieser Skizze zu berühren 
habe, zu der Frage: Wie entsteht der Wille? Ich habe die Entstehung des Willens in 
dem Aufsatze de at. Ep. motu. pr. p. 221 ff. nachzuweisen versucht. Wie Epikur, sich an 
Aristoteles anlehnend, die Sache gedacht haben mag, zeige ich an zwei Beispielen. Das 
zweite ist das der Entstehung des Willens, zu gehen. Ich erkläre: Wenn der Geist denkt, 
er, oder vielmehr die betreffende Person habe an einem bestimmten Ort etwas tu thun, so 
entspringe daraus die mit Unlust verbundene Begierde, dort zu sein ; diese bewirke, durch eine 
Association von Vorstellungen, d. h. von Betrachtungen von Prolei)sen, dass Bilder des Gehens 
(eigentlich nur Allgemeinbilder von Gehenden) an den Geist heranträten, Lucr. IV 800 ff., 
verbunden , ftige ich jetzt hinzu , mit den Bildern des Ortes und oft auch des Weges. Da- 
durch werde die Bewegung des Willens zu gehen hervorgerufen und setze erst die durch 
den ganzen Körper zerstreute Seele und dann den Körper selbst in Bewegung. Bei Lucrez 
IV 878 — 888 fehlen die ersten Glieder dieser Kette. Zuerst sind die Bilder des Gehens 
da und — inde voluntas ßt Aber dann wäre es ja zufällig, wenn man gehen wollte, 
und man ginge ohne Ziel und ohne Zweck. Aber das Unzureichende, was Lucrez an dieser 
Stelle bietet, ergänzt sich aus andern Stellen und erhält als Momente in der oben dargestellten 
Folge des Geschehenden sofort Sinn und Verständlichkeit. Ich sage dort: Ita voluntas fit 
quasi eonflata communi cupiditatis, quam non esse puto nisi aut instigante aut comitante 
aliquo dolore, et simulacrorum opera. 

Die Freiheit eines solchen Willens ist undenkbar. Wenn die, doch nur einmal 
stattfindende Declination, ,fati foedera rumpit', so tritt nur der Zufall an Stelle der Not- 
wendigkeit: ,Ita libertatis illa species tanquam speetrum aliquod, ubi tangere velis 
evanescit*. 
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